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Vorbericht.
cie ſehr ſauber in Folioformat geſchriebene Hand
ſchrift aus welcher ich nach genommener Abſchrift die
ſen nicht unerheblichen Beytrag zur Landesgeſchichte
zum erſtenmal abdrucken laſſe, iſt mit folgendem aus—
fuhrlichern Titel verſehen.

„Urbarium. Nebſt einigen hiſtoriſchen Nachrich-
ten von der Stadt Cottbus, aus einigen Fragmen-
tis und alten geſchriebenen Urkunden hin und her mit
Fleiß zuſammengetragen, von Johann Friedrich
Beüch Medicin. Dr. p. t. Pro-Conſule et Phyſico
Civitatis ordinario.“

Non moror, an laudet me turpis an improbet oſor
Laus eſt magna, malis displicuiſſe viris

und auf der Ruckſeite
Omnia ſunt ingrata nihil feciſte benigne eſt

Debita pro meritis gratia nulla redit
Catuli. Epigr. J4. v. J.

Hierauf folget ein unterm erſten Marz 1740 zu
Cottbus datirtes Schreiben an des Verfaſſers
Collegen, (namlich den Rath oder Magiſtrat)
aus welchem ich das weſeutlichſte mit ſeinen eige—
nen Worten hier mlttheile.
„Was mir jungſthin von des Herren Krieges—

rath von Wittichs Hochwohlgebornen gutigſt iſt
mitgegeben worden, ſolchem habe ich ſo willigſt als
moglichſt nachzukommen meine Schuldigkeit zu ſeyn
erachtet.““

„Jch uberreiche demnach meinen hochgeehrteſten
Herren Collegen gehorſamſt gegenwartiges Urbarium

nebſt
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nebſt einigen hiſtoriſchen Nachrichten von der Stadt
Cottbus, und zwar ſo gut ſolche Arbeit mir unter
der Feder vor diesmal hat gerathen wollen. Ohne
Zweifel wurde eines und das andere in einer zierli—
chern Form und in beſſerer Ordnung erſcheinen, wenn
ich mit einer kleinen Vorſchrift oder Formular verſe—
hen geweſen, oder ſonſt einen geſchickten Vorgauger
gehabt hatte.“

Von dem uhralteſten Zuſtande der Stadt Cott
bus findet man faſt gar nichts aufgezeichnet. Von
den alten und mittlern Zeiten etwas weniges, doch

das meiſte dunkel und unvollkommen, dahero, da
es an dem nothigen Stof bishero allenthalben erman—
gelt, und die wenigen hiſtoriſchen Brocken blos nur
aus eintgen zerſtreuten Zetteln hin und her haben zu—
ſammen geſtoppelt werden muſſen ſo wird man

A2 zu
»SGs haben ſich die Vorfuhren wenig oder gar keine
Muhe gegeben, etwas ordentlich aufzuſchreiben,

daher hat man auch ſo wenig zuverlaßiges von der
Hiſtorie des Landes. Die Gelehrten ſind ſehr rar
geweſen; was man hin und wieder findet, iſt man-
cum et mutilum. Ohngefahr vor z0 Jahren iſt ein
Kornſchreiber in Peitz geweſen, Albtnus, welche Fa
milie aus Cotthus ſtammet, der hat eiu ſchones
Manuüſeript beſeſſe, wo es aber geblieben weiß
man nicht. Heer Profeſſor Beckmann war Wil—
lens eine Hiſtoriam Luſaticam zu ſchreiben, und hat
daher vieles von Cottbus colligiret, und auch eine
Copey von obheruhrter Chronik des Albini bekom—
nien. Der jetzige Reetor an der Ertutz-Schule zu
Dresden, Herr M. Schoötgen wa— ein gleiches zu
thun gemeinet; es iſt aber nachgeblieben, ein paar
Diſſertationen ſind heraus. Herr Genſichen, Con—
reetor in Cottbus, hat eine Cottbutiſche Chronik
ziemlich fertig gehabt; iſt aber daruber verſtorben:
des Manutſeript beſaß ſein Schwiegervater Knollius,
Prediger in Buckow, jetzo deſſen Wittwe, iſt aber

auch
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zu entſchuldigen ſeyn, wenn unſere Nachrichten nach
eines jeden ſeinem Geſchmack vorjetzo nicht ſo voll—
kommen ausgefallen ſind, als man ſich vielleicht hier—
von die Hofnung gemachet. Jch habe indeſſen ae—
than, was in meinem wenigen Vermogen geſtanden,
und troſte mich mit dem zuverſichtlichen Vertrauen,
es werden meine hochgeehrteſten Herren Collegen den

guten Willen fur die That annehmen. Verſpreche
mir anbey nach der Liebe, eine gutige und unparthey
iſche Cenſur, und zweifle nicht, man werde gegen—
wartigen wenigen Blatteru in dem rathhauslichen Ar
chiv ſo lange einen kleinen Raum geneigt verſtatten,
bis vielleicht kunftig eine geubte Hand Jhnen aus
einem reichern Vorrath etwas beſſeres und geſchickte—
res zu praſentiren Gelegenheit haben mochte. Giebt
Gott Leben und Geſundheit, auch nach bisherigen Fa—
talitaten, mehrere Zeit und Muße, ſo kann es ge—
ſchehen, daß ich mir das Vergnugen mache, gegen—
wartige Bogen, nicht alleln mit einigen hiſtoriſchen
Remarques zu vermehren, ſondern auch von denen

hleſigen

auch kein volllommenes Werk Auf der Bibliothek
zu Cottbus iſt des Helanai Manuſeript von Cott
bußſchen Sachen, es iſt aber auch nichts ſonderli—
ches darinnen anzutreffen, als popularia: z. B. Brand,
Krieg, Malefikanten re. und dergleichen findet
mau bey alten Burgern hin und. wieder. Herr D.Beuche it. Herr Conſentins und Herr Prediger
Kruger zu Madlow beſitzen etwas in Schedis.
Viele Nachrichten ſind im großen Brande, da die
ganze Stadt, Rathhaus, Kirche, Schule, das Un—
tertheil des Schloſſes, Muhlen re. auſſer daß 9
Hauſer geblieben, eingeaſchert worden, mit aufge—
flogen. Die Nachricht io man im Knopfe des Ca
tharinenthurms 1737 gefunden, iſt gedruckt in den
Nov. Litt. Hamburß  Anmerk. des Einſenders.
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hieſigen Jnſpeetoribus, Diaconis, Schulcollegen,
nicht weniger von einigen Burgermeiſtern, Syndi—
eis und Stadt-Phyſicis, auch von andern gebornen
Cottbuſſern, welche auſſer ihrem Vaterlaud bey aus
dern Auswartigen durch beſondere Verdienſte ſich
ehedeſſen beliebt und beruhmt gemacht, eine ſpecielle

Nachricht zu ertheilen.“

Das Werk ſelbſt iſt in 107 Paragraphen einge
theilt, und beym Anfang eines jeden der Jnhalt am
Rande angezeigt: dieſes hat wegen des kleinen For—
mats meiner Sammlung, und um Weitlauftigkeit
zu vermeiden wegbleiben muſſen; im ubrigen aber
habe ich mich begnugt hin und wieder ein uberflußi
ges Wort auszumerzen, eine unnothig lange Periode
ohne den Jnhalt zu andern abzukurzen, den Styl
etwas zu verbeſſern u. d. glr Es hat mir geſchienen
es ſey, wider die Gewohnheit ſolcher Chroniken, bey
dieſer hier ſo wenig abgeſchmacktes, allzu microlo
giſches, oder nicht zur Sache gehorendes, daß ich
lieber auch dieſes wenige wollte ſtehen laſſen, als das
Werk in ſeinem weſentlichen Jnhalt zu verſtummeln.
Daß in Specialgeſchichten und Beſchreibungen dieſer
Art, vieles vorkommt ſo in andern Gegenden we
nige intereßiret, iſt allemal zu erwarten, und iſt
man ſchon gewohnt. Ueberdies haben unſere Sta—
tiſticker angefangen auf manche Umſtande aufmerkſa
mer zu ſeyn, und andere aufmerkſamer zu machen,
die ſonſt von vielen fur allzu partikular und gering—
fugig angeſehen wurden; dergleichen jetzt fur gang
und gebe, und als gute Waare angenommene Be—

merkungen, wird man nicht wenige in dieſer Schrift

antreffen.

A3 Schluß



Schlußlich muß ich noch anzeigen daß bey der
Beuchſchen Schrift, ziemlich viel Colleetaneen die
Geſchichte der Stadt Cottbus betreffend beygebunden
waren, die ein anderer Patriot ohne auf die Arbeit
des Herrn Dr. Beuch Ruckſicht zu nehmen, und
vielleicht ohne ſie zu kennen, zuſammen getragen
hatte. Dieſe gehen in den chronlkaliſchen Begeben—
heiten von Jahr zu Jahr ſehr ins Detail, und weil
das weſentlichſte davon ſchon in der Haupfſchrift vor—
kommt, ſo habe ich nur von der vorangehenden
Einleitung einigen Gebrauch machen konnen, iadem
ich die ſchon oben S. 3. 4 ſtehende Rote, und einige

wenige, die noch folgen werden, daraus gezogen

habe BJ V.
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Joh. Friedrich Beuchs Geſchichte und
Beſchreibung der Stadt Cottbus, bis

zum J. 1740.
Woher die Stadt ihren Namen bekommen

und was eigentlich zu ſolcher Benennung die
erſte Gelegenheit gegeben, daruber wird unter

ſchiedlich critiſtret: einige wollen ſolche aus der

deutſchen, andere aus der lateiniſchen Sprache

herleiten, beides aber iſt um ſo viel weniger
wahrſcheiunlich, je mehr es bekaunt iſt, daß die
erſten hieſigen Einwohner weder Deutſche noch

Lateiner geweſen ſind. Diejenigen ſcheinen der

Wahrheit am nachſten zu kommen, welche vor
geben, daß der Name Cottbus urſprunglich ans

der Slavoniſchen oder Wendiſchen Sprache her—
zuſuchen ſey, und zwar von Choitſche Budky,

welches auf deutſch ſo viel heißet als ſchone

Zauſerchen, oder ſchone Wohnungen, woraus

endlich mit der Zeit bey denen Wenden das
Wort Choiſchebuß und bey uns Deutſchen das
Wort Cottbus erwachſen iſt; eben ſo wie aus

Budezy Sym, das Wort Budißin und endlich

A4 Bautzen



8 oticyeeBautzen hergekommen. Jn einem gewiſſen
Diplomate von Theodorico Juniore, einem
Marggraffen von Meiſſen welcher ſonſt Diece—
mann genannt wird, de an. 1301, da der—

ſelbe Burcardo in Magdeburg die Lauſitz hat
verkaufen wollen, wird Cottbus, Kohebutz
oder KRoſchebutz geſchrieben. Ueberhaupt iſt zu

merken, daß man in den alten Zeiten den Ort

Choßbiß oder Kottbis genannt, woraus end
lich nach der Slaviſchen oder Wendiſchen Mund

art Kottwitz, als deren meiſten Worter ſich
auf ein Witz zu endigen pflegen, z. E. Panne
witz, Toſtitz, Muſchwitz ec., und dann zu—
letzt nach dem deutſchen Dialect das Wort Cott

bus eigentlich entſtanden

Von
 Woher die Stadt den Namen habe, davon ſind

unterſchiedliche Meynungen. Nach einigen ſoll
Cottbus ſo viel ſeyn als gut Bis, weil man da
ſelbſt ein gut Bißlein von Schmerlen und andern
Fiſchen, nebſt einem guten Trunk Wein und Bier
haben konnen. Philipp Melanchton ſoll auf die
iu Wittenberg ſtudirende Cottbuſſer ſo alludiret ha
ben. Andere meynen, daß die cherren veon Cott
bus dieſen Namen der Stadt ſollen gegtben haben,
da es doch vielmehr glaublich, daß dieſe Herren
von der Stadt ihren Namen bekommen haben,

donn
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Von dem alleralteſten Zuſtande der Stadt

Cottbus findet man gar keine zuverlaßigen
Nachrichten. Weil die erſten Einwohner ſich

As mehrdenn die Stadt hat lange vor ihnen geſtanden. Et—
liche wollen, daß die Polen, wenn ſie die polniſchen
Ochſen nach Deutſchlaud gebracht, und in Cotthus

ithre Niederlage gehalten, alsdann mit ihrem ge—
brochenen Latein einander gefragt, quot bos? wie

viel er Ochſen habe, oder ſie haben halb lateiniſch
und halb deutſch geſprochen, gut bos, und daher

ſey der Name gekommen: welche Meynung aber
gar nicht wahrſcheinlich, ſondern ſcoptiſch von einen

leichtfertigen Vogel erdichtet worden. In Vanda-
liea lingua heißt der Ort Chaiſchebuß, und man
meynt dieſer Name habe ſeinen Urſprung von denen

barfußer Monchen, die daſelbſt ihren Orden ge—
habt, und ſey ſo viel als choize Buße, ſie gehen

barfuß, welche Meynung ſich horen laßt, und die
beſte iſt, wie Spremberg wendiſch Srotck i. e.

Scchloöſſer. Man hat auch ein alt Diploma wo der
Jabſt dem Biſchof in Meiſfen die Viſitation dieſes

Orts auftragt, und da heißet die Stadt choitſche
Budcke, welches etwags nach dem bobmſchen Dia—

lekt. Bey uns ſagen die Wenden, chytſche Butki,
ſchone Hauſer, hubſche Hauſerchen, oder kurz

Scchõônhauſen, melche Meynung ſehr probable.
Die Wenden bewunderten die neu erbauten Hau—

ſer, und ſprachen choitſche Budky, ſchone Hau—
ſerchen, Schonhauſen! wie ſie auch dem Flecken
olim Burg bey Guben, Nymitſch, den Namen ge—
geben, weil Deutſche mitten unter ihnen ſich nie—
dergelaſſen. (Aus den Schedis eines andern.)

IIIII———
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mehr um ihre Nahrung und um den ruhigen
Beſitz ihrer Haabſeligkeiten als um die Geſchichte

ihrer Zeiten bekümmert haben; dahero kann

man nicht melden noch eigentlich ausfindig ma—

chen, wer der erſte geweſen oder wie derſelbe

namentlich geheißen, welcher zu Erbauung der

Stadt den Anfang gemachet und den erſten

Grundſtein geleget hat.

Fraget man aber zu welcher Zeit wohl ſol
cher Bau etwa zuerſt vorgenommen worden; ſo

laßt es ſich aus einigen Umſtanden, wo nicht

ganz gewiß, doch mit ziemlicher Wahrſcheinlich—

keit ſchließen, daß der Grund zur Erbauung
der Stadt bereits in dem ioten Seculo nach
Chriſti Geburt und zwar ohngefahr um das
Jahr neunhundert und etliche dreyßig, zu den
Zeiten des beruhmten Kaiſers Henrici Aucipis

ſey geleget worden

Jetzt
Kaiſer Zeinrich der Vogler hat bey Cottbus ſein
Lager gehabt, und wieder die Ungarn geſteget.
Zum Gedachtniß der Victorie hat er angefangen,
die Stadt zu bauen, Ao. 9z3o, und denen Burgern
trefflliche Privilegia beſtatiget, danon in der Burg
Chronick Fol. 1566. Hagenon Fol. 133 Miniſt.
Cosmagi: L. 3. t. 425 und 488 ſetzt, daß die Hun

nen
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Jetzt gedachter Kaiſer hat ehedeſſen wieder

die herumſtreifenden Hunnen, welche aus Hun—
garn durch einen grauſamen Einfall alles zu
verwuſten ſuchten, in der hieſigen Gegend, wo

jetzo Cottbus ſtehet, ein ſtarkes Heerlager auf
geſchlagen; da nun die damaligen Krieges—
knechte den Ort wegen ſeiner naturlichen Lage
gar bequem und zu ihrem nothdurftigen Unter—

halt nicht ungeſchickt zu ſeyn erachteten; ſo
wunſchten dieſelben, nach glucklich uberſtande—

nen
nen und Ungarn mit ihrem Ausfall und Raube eine
große Urſache geweſen, zu Erbauung wehrhafter
Stadte, Fol. 338. Zu Sommerszeit fuhrten ſie

Prcoviant ins Winterlager, das meiſtens bey fließen
dem großen Waſſer geſchlagen, und mit Graben,
Schutt und verwahrlichen Zaunen verſehen: war,
daher man mit deſto weniger Koſten zum Stadtbau

kommen konnte. Alſo ſind aus Heerlagern Stadte

geworden, Fol. 1023. 437. Alb. Meiſſenland
Chronick meldet Fol. 97. 290. daß die Kaiſer ihre
Burgsrafen und Schloßherrn zu Cottbus, hetnach
(Fol. z9y9) die Furſten in Bohmen ihre Landvoigte
hieſelbſt gehabt.

Als Ao. 100o5 Kaiſer cheinrich nach Polen gieng,
kam er von Dobriluck, lagerte ſich an der Spree,
und ſchlug eine Brucke uber die Sumpfe und Fluß
Malfa hinter Peitz: das neunet man Zeynersbruck

i. e. czeinrichobruck, die Wenden Moſt oder
Muſt. (Aus den Schedis eines andern.)
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nen Feldzuge, hier ihre beſtandige Wohnplatze
zu haben, und nahmen daher Gelegenheit mit

ihren Faunlien Hauſer zu bauen und eine Stadt

anzulegen.

Die ganze Lauſitz, und alſo auch Cottbus,

hat beſtandig zu der Kron Bohmen gehoret.
Henricus auceps hat mit den Wenden viel zu
thun gehabht, und iſt der erſte geweſen, der die

Ober- und Niederlauſitzſche Sorben unter den
Fuß gebracht. Anno 930o wurde von demſel—
ben das Marggrafthum Lauſitz und Meiſſen

geſtiftet, blos zu dem Ende, damit die Marg—
grafen dieſe hartnackigen und zur Rebellion ſehr

geneigten Unterthanen, deſto beſſer im Zaum

halten konnten.
Dieſe Marggrafen aber waren nicht ſonve

rain, ſondern mußten ihre Lehn von der Kron

Bohmen nehmen.

De Anno 1153 und alſo von Zeiten des Kai

ſers Conrad IIl. ſind in Cottbus jederzeit eigene
ſogenannte Schloßherren oder Kaſtellane gewe

ſen. Anfanglich haben die Herren von Streh
len, eine adeliche Familie, Cottbus als eine
Herrſchaft beſeſſen; von dieſen iſt ſolche nachher

auf



noν 13auf ein altes vornehmes Geſchlecht, welches

aus Franken hergeſtammet, gebracht worden,
welche ſirh von der Stadt als von ihrem Domi-

eilio beſtandig die Herren von Cottbus ge—
ſchrieben und genennet haben. Von jetzt ge—

dachten Herren von Cottbus laſſen ſich hin und

wieder einige Nachrichten finden. Kicardus,
Herr von Cottbus, iſt derjenige, welcher das
ehemalige Minoriten-Kloſter, davon annoch
die alten Mauern-Rudera vorhanden, hieſelbſt

geſtiftet und erbauet hat, und iſt Anno 1307
verſtorben. Deſſelben Nachfolger ſind geweſen,
Johannes, Herr von Cottbus, ſtarb Anno
1431, und lieget in der Kloſterkirche begraben;

ferner Eleutherus, Herr von Cottbus, wel—
chem nachgeruhmet wird, daß er ein beſonderer

Freund und großer Wohlthater des hieſigen
Geſtifts des Minoriten-Ordens geweſen, iſt
aber Ao. 1455 verſtorben. Dieſem ſuccedirte
endlich Reinhard, Herr von Cottbus, als der

letzte von dieſer ganzen Familie: er ſtarb Ao.

1475, und lieget nebſt ſeiner Gemalin hier in

der Kloſterkirche begraben, woſelbſt das Mo
nument zu finden, und als eine beſondere Anti—

quitat billig anzuſehen iſt. Anno
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Anno 1445 kam der Marggraf zu Branden

burg Friederich, vor Cottbus, da ſowohl oben—

gedachter Eleutherus, als auch der letztere
Reinhard, Herr von Cottbus, beide annoch
am Leben waren, und nahm mit ſeiner bey ſich

habenden Mannſchaft den Ort in Poſſeß; die
Cottbuſſer haben auch zur ſelben Zeit, jetzt er—

wehntem Marggrafen von Brandenburg zum
erſtenmal wirklich durch ein Homagium huldi
gen muſſen.

Der Churfurſt Friedrich der andere zu Bran

denburg hat mit Reinhard als letzterm Herrn
von Cottbus, weil derſelbe keine Deſcendenten
gehabt, und folglich mit ihm. der Stamm die—

ſer uralten Familie ausgegangen, ſich in gut—

liche Tractaten eingelaſſen, und iſt unter beiden

ein Vertrag aufgerichtet worden, vermoge deſ—

ſen gedachtem Churfurſten annoch bey Lebzeiten

des Reinhards die ganze Herrſchaft unter ge—

wiſſen Bedingungen iſt eingeraumt und uber—

laſſen worden.
Ao. 1452 wurde zwiſchen Friedrich ll. Chur

furſten zu Brandenburg, und zwiſchen dem Ko—

nige in Bohmen Georgen, in Guben ein Friede

ge
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geſchloſſen, in welchem der Churfurſt dem ge—
dachtem Konige die ganze Niederlauſttz, ſo er

Jure belli acquiriret hatte, vollig wieder ab—
tratt; hingegen behielt derſelbe, vermoge des

getroffenen Vergleichs mit dem gedachten Rein—

hard, die Herrſchaft Cottbus als ein Eigen—
thum, wie auch Ppeitz, ſo die Herren von Wal

dow beſaßen, welche aber der Churfurſt Friede—

rich unter gewiſſen Bedingungen, und gegen
Erlegung von 6ooo Fl. Jure emptionis an ſich

gebracht hatte.

Eben in dieſem Jahre, bevor man mit dem
Frieden in Guben zur volligen Richtigkeit kom—

men konnte, machten ſich einige Bohmen, un

ter der Anfuhrung des Herrn von Stern—
berg, vor Cottbus, wollten die Stadt einneh—
men, konnten aber.nichts ausrichten, ſondern

mußten unverrichteter Sache wieder abziehen.

Hingegen ward die gute Stadt Anno 1477
hochſt unglucktich, als in welchem Jahre die—

ſelbe von Johann einem gewiſſen Herzoge von
Sagan nach einer kurzen Belagerung iſt einge—

nommen, geplundert und faſt ganzlich verhee—

ret worden. Dieſer gedachte Herzog von Sa

gan
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gan hat auch eben zu ſolcher Zeit die große
Brucke uber der Oder zu Frankfurth abge—
brannt, und an mehreren Orten viel Ungluck
und Schaden angerichtet.

Weil durch den in Guben Ao. 1462 geſchloſ
ſenen Frieden die Sache wegen Cottbus zwar

meiſtens abgethan, gleichwohl nachhero aller—
hand Schwierigkeiten, und deshalb nicht ein

geringer Zwieſpalt ſich ereignen wollte; ſo wur

de endlich durch einen in Camenz Ao. 1482 den

16ten September gemachten Vergleich alle bis—

herige Mißhelligkeit, ſowohl wegen des Her—
zogthums Croſſen, als auch ſonderlich wegen

Cottbus, Peitz und Sommerfeld aus dem
Grunde gehoben, ſo daß jetztgedachte Stadte

mit ihren Annexis kunftig beſtandig, als ein
Eigenthum dem Hauſe Brandenburg verbleiben

ſollten, und von ſolcher Zeit an iſt es auch un—

verruckt gelaſſen worden.

Unter andern hohen Regalien hat die Herr—
ſchaft Cottbus auch die Munzgerechtigkeit ge—

habt, und ſolche eine geraume Zeit wirklich
exerciret. Anfanglich wurde hier eine gewiſſe
Munze geſchlagen, welche einen gepruagten

Ochſen
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Ochſenkopf fuhrete. Ao. 1483 aber hat man
dieſe Sorte zu munzen aufgehoret; hingegen

ſind an derer Statt, die ſogenannten Krebs
heller, weil ſolche mit einem Krebs bezeichnet

geweſen, haufig hier gepraget worden Man
findet

Der Cottbußiſchen Krebsheller, ſo 1483 zu mun
zen angefangen worden, gedenket Johann Gigas
in ſeiner Poſtill Dom. 6. poſt Trinitat.

„VWirſt du dich aber nicht verſuhnen laſſen und
„nicht vergeben und vergeſſen, ſonrdern deinem
„eigenen halsſtarrigen Kopfe und des Sataus
„Eingeben folgen, ſo wollte ich um dein Gebeth
„nicht einen Cottbußiſchen Zeller geben. (Aus
den Schedis eines andern.)

Jetzo fuhret die Stadt Cottbus zum Wapen ei
nen Krebs, einige meynen ſie habe erſt einen Anker
gefuhret, und aus Anker ſey Cancer geworden. Es
ſind auch vor dieſem in der ſogenannten Munze
Krebsheller geſchlagen worden, welche man noch
heutiges Tages findet, da auf einer Seite ein Krebs
zu ſehen, die andere aber platt iſt. Vorher haben
ſie auf die Heller einen Ochſenkopf gepragt, welches
Wapen die Herren, von Cottbus gefuhret, und es
hat die ſchwarze Munze geheißen. Es iſt aber
wohl der Krebs das Inſigne der Stadt von Anfang
geweſen, weil es hier umher viel Krebſe giebt: ja
die gemeinen Leute unter denen Nachbaren haben
ihnen einen Eckeluamen daher gegeben, und ſie
Krebefreſſer geheiſſen. (Aus den Collectaneen ei
nes dritten.)
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findet bis dato von ſolcher Munze; davon 5
Stuck ehedeſſen am Werth einen Pfennig aus—
gemachet; auch wird derjenige Thurm, worin—

nen ehedeſſen iſt gemunzet worden, noch bis

auf den heutigen Tag der Munzthurm genennet.

Ao. 1486 vor Michael haben die Cott
buſſer zum andern mal dem durchlauchtigſten

Hauſe zu Brandenburg, durch einen Huldi—
gungseyd, Treue und Unterthanigkeit offent—

lich angelobet; Ao. 1503 iſt ſolches zum drit—
tenmal geſchehen, und zwar in fidem Marchio-

nis Joachimi Electoris Senioris.
Anno 1535 Dominica VIl. poſt Trinitatis

verſtarb der lobliche Churfurſt Joachim l. und

weil vermoge deſſelben hinterlaſſenen Diſpoſition

deſſen alteſter Prinz Joachim IIJ. die Churwurde

nebſt denen dazu gehorigen Provinzien haben
ſollte, ſo erhielt deſſelben anderer Sohn Marg

graf Johann zu ſeiner Erbportion die ganze
Teumark, nebſt Cottbus, Peitz, Sommer
feld und einigen andern Kreiſen. Wie nun
Cottbus, bey ſolcher Gelegenheit, der Neu—
mark und der daſigen Landes-Regierung in

Cuſtrin iſt incorporiret worden: alſo .iſt daſſelbe

auch
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auch bis dato bey ſolcher Jncorporation ver
blieben.

Marggraf Johann nahm, nach dem Ableben

ſeines glorwurdigſten Vaters, von der Neu
mark, und alſo auch von Cottbus Poſſeſſion,
und ließ ſich daſelbſt Ao. 1536 am Tage der

heiligen drey Konige ſolenniter huldigen. Die—

ſer lobliche Furſt hat bis 1571 ſehr weislich re—

gieret, und ſonderlich zu dem Wohlſeyn der
Stadt Cottbus durch Anordnung einer klugen
und vernunftigen Polizey gleichſam den erſten
Grundſtein gelegetz: dahero auch deſſelben An—

denken. bey den Cottbuſſern, bis auf ihre ſpaten

Nachkommen, in unvergeßlichem Seegen blei—

ben wird.

Unter der weiſen Regierung jetzt gedachten
Marggrafen Johann, wurde ſofort in dem an

dern Jahre, nemlich Anno 1537 am Fronleich—

namsfeſt, das heilſame Reformationswerk hier

vorgenommen, und glurklich zu Stande ge—
bracht. Es hatte zwar einige Jahre vorher ein
geborner Cottbuſſer Dr. Brieſemann durch einige

Predigten die Dozmata Lurtheri hier bekannt
gemacht, und wieber die Pabſtiſchen Jrrthumer

B 2 geeifert;



20 Xö—geeifert; es fand aber dieſer Prophet oder Leh

rer in ſeinem Vaterlande wenig Gehor, ſon—
dern wurde von ſeinen Landesleuten honorarii

loco verfolget und davon gejaget. Derſelbe
verließ ſein undankbares Vaterland, und gieng
nach. Preuſſen, woſelbſt er das meiſte zur Re—

formation beygetragen, und letztlich als Bi—

ſchof. in Konigsberg ruhmlichſt geſtorben iſt.
Indeſſen hatte gedachter Dr. Brieſemann hier
in Cottbus gleichwohl einen verborgenen Saa—
men hinterlaſſen, welcher mit vielem Seegen

endlich ausbrach; nemlich als mit Einwilligung
des Marggraf Johann in oben gemeldetem Jahre

Johann Mantel und M. Johann Ludeck aus
Wittenberg als die erſten lutheriſchen Prediger

offentlich lehren, und die Papſtiſchen Mißbrauche
frey und ungehindert abſchaffen durften. Cott-

bus hat Ko. 1737 wegen ſolcher Reformation

ein offentliches Jubilaum gehalten.

Nach glucklich geſchehener Reformation hat
man angefangen, noch andere gute Einrichtun—

gen zum Nutzen des Publikums abzufaſſen und

einzufuhren. Ao. 1540 wurde die Stadt nicht

allein mit beſondern Statuten und loblichen
Geſetzen,

8 2—

Au
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Geſetzen, ſondern auch mit einer wohleingerich—

teten Polizeyordnung verſehen; und damit ſich

niemand mit der Unwiſſenheit zu entſchuldigen

Urſache finden, hingegen ein jeder ſolche gute
Verfaſſungen deſto genauer in beſtaudiger Ob

acht halten mochte, ſo hat man zugleich wohl
bedachtig verordnet, ſolche Leges publicas alle

Jahr und zwar den Freytag vor Reminiſcere
bey damaliger gewohnlicher Rathswahl der gan
zen Burgerſchaft von neuem bekannt zu machen,

und in pleno conſeſſu auf dem Rathhauſe mit

beygefugten guten Erinnerungen von Wort zu

Wort offentlich vorzuleſen.
Weil ferner die Stadt wegen ihres geſunden

und ſchmackhaften Bieres, jederzeit in einem

guten Rufe geſtanden, auch aus ſolchem Ge
werbe ihre meiſte Nahrung hat ſuchen und neh

men muſſen: ſo iſt von Marggraf Johann
glorwurdigſten Andenkens, als von einem klu
gen und weiſen Oekonom fur die Conſervation
der hieſigen Brauerſchaft eine ganz beſondere

landesvaterliche Vorſorge getragen worden.
Denn Anno 1551 wurde das ganze Brauweſen

nicht allein genau nnd ſorgfaltig unterſuchet,

B 3 und
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und zur Vermeidung aller Unordnung eine be—
ſondere neue Conſtitution eingefuhret, ſondern

die ſammtlichen Brauurbaren erhielten dazu

mal, zu ihrem nicht geringen Vortheil, uber
den Krugverlag, derer im hieſigen Kreiſe be—
findlichen Dorfer, ein allergnadigſtes Privile—
gium, bey welchem auch dieſelben bis auf den
heutigen Tag, wider die lobliche Mann— und

Ritterſchaft ſo beſtandig als nachdrucklich ſind
geſchutzet worden.

Die Stadt war nach den Umſtäänden der da—

maligen Zeiten, nicht allein mit Mauern und
Baſteyen, ſondern auch mit Wallen und Gra—
ben, wie noch der jetzige Augenſchein weiſet,
ziemlich zu einer Veſtung angeleget, nicht we—
niger mit einem Vorrath von großem Geſchutz

gar wohl verſehen. Weil aber die Landesherr

ſchaft den wohlbedachtigen Schluß gefaſſet,
Cuſtrin und Peitz vor andern Stadten, wegen

ihrer von Natur zur Fortification vortheilhaf—

ten Situation beſonders veſt zu machen, und
in einen tuchtigen Defenſtonsſtand zu ſetzen: ſo

wurde Anno 1555 das in Cottbus dazumal be—

findliche Geſchutze abgefuhret, und theils nach

Cuſtrin,
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Cuſtrin theils nach Peitz gebracht; auch mußte
hierauf der in Peitz Ao. 1554 bereits angefan—

gene Veſtungsbau, von Antonio de Forno, ei—
nem italieniſchen Jngenieur, mit mehrerm Fleiß

und Eifer fortgeſetzet werden.
Bey dem beſtandigen Anwachs der Einwoh

ner waren die Mahlgange bey hieſiger Stadt

muhle faſt nicht mehr hinlanglich; damit nun

kunftig die Mahlgaſte beſſer gefordert und nicht

ſo lange ſollten aufgehalten werden: ſo wurde
Aao. 1556 die gedachte Stadtmuhle, nicht allein

mit Anlegung mehrerer Mahlgange erweitert,
ſondern man machte auch die Anſtalt oberwerts

des Spree-Wehres, ohngefahr einen Kano—
nenſchuß von der Stadt, von Grund aus eine
neue Muhle zu erbauen, welche zum Andenken
bis auf den heutigen Tag die Marggnaf-Muhle
genennet wird; die nahe dabey gelegene Papier—
Muhle aber hat Benedictus Marſteller angege

ben, und ſolche auf ſein Riſico mit eigenen
Koſten erbauet.

Faſt eben zu ſolcher Zeit wurden die großen
Teiche bey Peitz durch einen kunſtlich gezogenen

Kanal, nicht mit geringen Koſten angeleget;

Ba4 wie
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24 5355wie auch die Teiche bey dem hieſigen Amtsdorfe

Glintzig; und weil dieſe letzteren beſtandig mit
hinlanglichem Waſſer zu beſpannen, ein pro—
portionirlicher Graben aus der Spree bey Mad

low durch die Prior, und bey der Hutung der
beiden Rathhauslichen Dorfer Strobitz und

Kolckwitz bis auf Plintzig gefuhret werden
mußte: ſo fand die Stadt bey dieſem auf ihrem

Territorium neu verfertigten Kanal Gelegenheit
von dem daſelbſt paßirenden Gewaſſer, zugleich
mit zu profitiren, und man legte nach den Regeln

einer klugen Oekonomie, dazumal ſowohl in
der Prior als auch bey Strobitz und Kolckwitz
die furjetzo bekannten Stadt und Rathsteiche
an, aus welchen die Kammerey bishero eine
anſehnliche Revenue, alle Jahr beſtaudig hat
ziehen konnen.

Endlich ſtarb Marggraf Johann deſſen
klugen und weiſen Regierung die Stadt Cott—

bus vor andern ſo vieles zu danken hat, Ao.
1571 in Cuſtrin, und zwey Jahr darauf deſſel—

ben preiswurdige Gemahlin Katharina, aus
dem durchlauchtigſten Hauſe Braunſchweig,
mit welcher derſelbe ſeit 1537 in einer hochſt

ver
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vergnugten Ehe gelebet hatt. Da nun von
dieſem hohen furſtlichen Ehepaar keine Leibes—

Erben vorhanden waren, ſo ſiel die Neumark,
nebſt den ubrigen inkorporirten Kreiſen, mithin

auch das Weichbild Cottbus, Jure hæreditarie,

an die Chur Brandenburg wieder zurucke, und

zwar dazumal an den durchlauchten Churfürſten

Johann Georgen; nach welcher Zeit ſolches
unter deſſelben Nachfolgern, in unverruckter
Ordnung, bis auf Jhro jetzt regierende Konigl.

Majeſtat von Preuſſen, Friederich Wilhelm,
auch beſtandigſt geblieben.

Die Stadt Cottbus lieget in der Niederlau—

ſitz, an der Spree, unter Spremberg und Bau—

tzen. Um und um hat dieſelbe Sachſiſche Nach—

baren, und lieget unter ſolchen ſo mitten inne,

wie bey einem Ey der gelbe Dotter in dem
weißen. Die daſige Gegend iſt ſowohl wegen
des Spreefluſſes, als auch wegen des kleinen
Geholzes, gar angenehm; und da der Ort auf
einer etwas erhabenen Flache erbauet, und we—

der mit Bergen, vielweniger mit Sumpfen noch

Jmit Moraſten umgeben, ſo hat derſelbe nicht
allein eine geſunde und von Dunſten wohl ge—

B5 reinigte
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12
Anſehung ihres Anbaues, als auch wegen der

J

J

J— Nahrung, vor allen audern in der Niederlauſitz
Je

hernmliegenden Stadten, mit Recht einen be1
ſondern Vorzug.

Die Stadt wird uberhaupt eingetheilet in
tin vier Hauptviertel, als: 1. ins Sprembergi

ſche, 2. Luckowſche, 3. Sandowſche und 4.
meun! ins muhlenviertel. Sie hat Straßen, als: die
int ſogenannte 1. Sprembergiſche, 2. Luckowſche,
tat

J— g. Zinter-Gaſſe. Und s Thore, als: 1. das

T 3. Sandowſche, 4. Muhlen- und 5. TeuſtadJ

J

J ter-Straße. 6. Tuchmacher J. Rloſter- und

ta
dat Sprembergſche, 2. Luckowſche, 3. Sandow
J— ſche, 4. Muhlen- und 5. das VeuſtadterJ

i. n Thor. Jſt mit vier Vorſtäadten umgeben, als:9 gegen Morgen, mit Sandow, gegen

Mittag, mit der ſogenannten Oſtrow, 3. mit
der Sprembergiſchen Vorſtadt, und endlich 4.

gegen Abend mit Brunſchwig.
Auf dem ehemaligen ſogenannten Muhlen—

graben wurde wegen des daſelbſt nahe gelege—

nen Spreefluſſes zu mehrerer Bequemlichkeit
n

fur die Loh- und Weißgarber, desgleichen fur
J

die



35 27
Tuchmacher und andere Mauufacturen, Ao.
1726 mit allergnadigſter Konigl. Approbation,

von dem Geheimenrath und Oberbaudirector

Hrn. Gerlach aus Berlin, gegen der Mittags—
ſeite nach der Vorſtadt Oſtrow zu, ein Plan
zur Erbauung einer Teuſtadt, auf einige vier—

zig Hauſer abgeſtochen; es ſind darauf einige

zwanzig Hauſer gebauet worden; auch wurden

ſich zu den ubrigen Platzen ferner Pauluſtige

gefunden haben, wenn nicht, wider Vermu—
then, das Werk durch einige darzwiſchen ge—
kommene Fatalitaten ſeit 2 Jahren ware auf
gehalten und gehindert worden.

Kirchen ſind in und bey der Stadt, 1. die
lutheriſche Pfarrkirche, ſo ehemals der Ger

traudt gewidmet. 2. Die Wendiſche Rloſter—
Kirche. 3. Die Franzoſiſche, worinnen auch
die Herren Reformirten ihren offentlichen Got—

tesdienſt halten. Auf dieſem Platz hat ehe—
deſſen die hieſige ſogenannte St. Catharinen—

Kirche geſtanden, welche aber Aao. 16o0 durch

den großen Brand ganzlich, bis auf wenige alte

Mauern, iſt eingeaſchert worden; und da nach—

hero an die Wiederaufbauung derſelben nicht

hat
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hat gedacht werden wollen, ohngeachtet die ge—

dachte Kirche noch mit gar austraglichen Jn—
traden und Zinſen iſt verſehen geweſen, welche

man aber unterdeſſen zu den Revenues der hieſi—

gen Pfarrkirchen indebitae geſchlagen, ſo wurde

Ao. 1700 der wuſte Platz mit den alten Mauern

auf allergnadigſte Konigl. Ordre der hieſigen
franzoſiſchen Kolonie eingeraäumet, welche dar

auf zu ihrem Gottesdienſt eine Kirche erbauet;
die Zinſen aber von der ehmaligen Catharinen—
Kirche hat man der Pfarrkirche wieder abgenom

men, und ſolche dem hieſigen Konigl. Caſten

Amte nunmehro zugeſchlagen. 4. Die vor dem
Spremberger-Thore gelegene Begrabnißkirche

ad 8S. Portam genannt, in welcher aber, außer
den Leichenpredigten, ſonſt kein offentlicher

Gottesdienſt gehalten wird.

Gegen Morgen der Stadt lieget auf einem
etwas erhabenen Berge das hieſige Schloß, mit

einem hohen und gar zierlich erbauten Thurm,

welcher aber nebſt den andern Gebauden, Al—

terswegen, faſt sinen Einfali drohet, da an
ſolchem bis daher faſt gat keine Reparatur ge

ſchehen. Jn der alteſten Zeit, da Cottbus von

Bohmen
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guberniret worden, mogen vermnthlich die
Burggrafen oder bohmiſche Landvoigte, die man

nachhero Schloßherren genannt, auf ſolchem

reſidiret haben. Vorjetzo iſt daſſelbe unbe—
wohnt doch werden wochentlich von den
verordneten Landeshauptleuten die ordentlichen

Seßionen daſelbſt gehalten, und andere Actus

judiciales vorgenommen; nicht weniger iſt in
daſiger Kanzley, was zum Amts-LArchiv geho—

rig, zu finden; und hier iſt auch die Wohnung,
welche zu dem hieſigen Konigl. Amte gehoret.

Ehedeſſen hatten hier die Amtleute das Pradi—

cat, daß ſie Amts-Caſtner genennet worden;
die jetzigen aber haben den Titel als Amtsra—

the oder Oberamtmanner. Sonſt iſt das hie
ſige Konigl. Amt ein von der Stadt ganz ſepa
rates Werk, und hat ſeine eigene Jurisdiction;
auch ſtehet daſſelbe in Berlin unter der Chur
Kammer, dahingegen der Magiſtrat, die Aceiſe
und die Stadt zu der Neumarkiſchen Krieges—

und Domainen-Kammer, nach Cuſtrin ge—

horen.
Cottbus

Verel. meine Sanmlung XIII. B. z91. S.. B.
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beſorget werden.E

5Ah
ii.

Cottbus iſi eine Jmmediat und Weichbilds—

a Stadt, wozu ein eigener Kreis gehoret, wel—
n cher in die Lange und Breite einen Unmfang von
J einigen Meilen austraget, und beſtehet aus 115

Dorfern, deren Angelegenheiten, von einem
J. hierzu verorbneten Landrath, aus der hieſigen

e loblichen Mann- und Ritterſchaft, beſtandig

J q
Die zu Cottbus gehorige Nebenſtadt iſt

v
gu Peitz, welcher daher alle konigliche Verordnun
w gen und Reſcripta, auch was ſonſten von Er
i

i Hochlobl. Kammer-Collegio einlaufet, ſo fort
J von Cottbus aus, gehorig muß zugeſchicketcund

communiciret werden. Als Ao. 1s598 den i9ten
9 Januar, Churfurſt Joachim Friederich, hier

in Cottbus, vor dem Rathhauſe, in Perſon
J ſich huldigen ließ: ſo mußten die Cottbuſſer zu
j ſolcher Solennitat die Peitzner verſchreiben,

und heruber kommen laſſen, welche auch er

E ſchienen, und zugleich mit Cottbus den Huldi—
7 gungseyd, an gedachtem Tage, abgeleget haben.
niS
J— Zu denen in der Stadt befindlichen Kirchen,
J ſind 8 ordinaire Prediger beſtellet, als: 1. drey

g

ir bey der lutheriſchen Pfarrkirche zu St. Ger—
vil

traut,
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traut, nemlich der Herr Jnſpector, Archidiako—
nus und Diakonus. 2. Zwey bey der wendi—
ſchen Kloſterkirche, als der Archidiakonus und

Diakonus. 3. Zwey bey der ehemaligen St.
Catharinen, furjetzo aber reformirten Kirche,

als nemlich ein deutſcher und ein franzoſiſcher

Prediger. 4. Ein Hoſpital-Prediger, welcher
taglich den Hoſpitaliten eine Betſtunde, und
des Sonntagss eine ordentliche Predigt in dem

Hoſpital halten muß.
Der hieſige Jnſpector, oder Paſtor prima-

rius, hat die zu dem Cottbusſchen Weichbilde
gehorige Dorf- und Landprediger unter ſeiner

Aufſicht, und gehoren in dieſen ſeinen Dioces
2 Prediger. Die prieſterliche Confraternitat
halt alle halbe Jahr in. der hieſigen Jnſpection

einen ordentlichen Convent, und da man vor
einigen Jahren eine Prieſter-Wittwencaſſe auf—

gerichtet, ſo muß ein jedes Mitglied alsdann
ſeine Ratam gehorig beytragen, und wird uber
Einnahme und Ausgabe die Berechnung vor—

genommen.
In der lutheriſchen offentlichen Stadtſchule

ſind zur Jnformation furjetzo 5 Collegen or
dentlich
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dentlich beſtellet: als der Rector, Courector,
Cantor, Auditor und Collega Vtus; jahrlich
werden unter der Direction eines Schulcollegen

von den Scholaren zwey ſolenne Actus gehal—

ten, zum Andenken einiger Wohlthater, welche

die hieſige Stadtſchule mit einigen Legatis,
ruhmlichſt bedacht haben.

Die reformirte und franzoſiſche Gemeine
haben zwar zur Zeit kein offentliches Schulgebau

de; indeſſen hat die erſtere gleichwohl einen or—

dentlich beſtellten Rector, und die letztere einen

Cantor, welche in ihren Wohnhauſern Schule
halten, und die Jugend ſowohl im Chriſten—

thum als auch im Leſen und Schreiben gehorig

unterrichten muſſen.
Sonſten iſt auch ehedeſſen der Organiſt bey

der deutſchen Kirche beſtellet geweſen, eine Mad

chenſchule zu halten, damit auch die Jugend

des weiblichen Geſchlechts etwas zu erlernen
Gelegenheit haben mochte, und iſt gedachter

Organiſt, von dem Magiſtrat nicht allein mit
freyer Wohnung, ſondern auch mit einigen
Scheffel Korn verſehen, und ſalarirt worden.

Das



33

Das goſpital iſt vor dem Sandowſchen
Thore, gleich uber der Spree erbauet. Daſſel—
be beſitzet aus einer Donation und andern mil—

den Stiftungen, den ſogenannten Creuzhoff,
einige Hufen Acker, wie auch den ſogenannten

Bayn, worauf die hieſtge lobliche Schutzenbru—

derſchaft ihr Schutzenhaus erbauet hat, und
andere kleine Capitalien, von welchen jahrlich

einige Cenſus fallen muſſen, welche denn zur
Unterhaltung und Verpflegung der Armen an—

gewendet werden. Jetzo erſtrecket ſich die Au—

zahl der Hoſpitaliten ohngefehr bis auf 16 Per—

ſonen, und iſt von dem Magiſtrat ein beſonde
rer Vorſteher geſetzet welcher nicht allein wo—

chentlich den Armen ihre gehorige Portionen
austheilen, ſondern auch uber alle Einnahme
und Ausgabe eine ordentliche Rechnung fuhren

muß.
Der Stadt-Maagiſtrat beſtehet zur Zeit wirk—

lich aus 15 Perſonen; ſolche ſind: der Conlſul—

diritens, welcher bey der Seßion den Vortrag

hat; der Pro-Cenſul und drey Neben-Conſuls,
von welchen der letztere als zeitiger Camerarius

die Rathhausliche Rechnung fuhret, die beiden

C erſtern
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34 αανerſtern aber als Bauherrn, die publiquen Stadt
baue zu reſpiciren haben; der Syndikus nebſt

deſſen Adjuucto, welcher das Stadt-Sekreta
riat verwaltet; der Stadtrichter; und endlich
ſieben Senatores, von welchen die dren letztern,

zwar gleich den andern in Curia Sesſionem und

Votum haben, zur Zeit aber noch kein Tracta
ment genießen.

Bey dieſem Judicio hat der Juden das Di—

rectorium, und der Stadt-Sekretarius halt
das Protokoll; ehedeſſen hatte der Stadtrichter

ſeine eigenen Aſſeſſoren, welche auſſer dem
Raths-Collegio hierzu beſtellet waren. Nun
mehro aber ſind ſolche bis auf zwey abgeſtor
ben, und wie nach dem neuen Combinations—

Reglement ſowohl die Couſules, als auch die
Senatores, den ordentlichen Gerichtstagen
mit beyzuwohnen gehalten ſind, alſo werden
furjetzo alle Decreta und andere Sachen bey den

Stadtgerichten unter der Unterſchrift Rath und

Gerichten ausgefertiget.

Außer dem Magiſtrat und den Stadtgerich—

ten iſt auch hier ein franzoſiſcher Richter beſon

ders beſtellet, vor welchen die hier etablirte

fran



nnν 35franzoſiſche und pfalziſche Colonie ſich zu ſtſti—

ren und deſſelben Jurisdiction zu agnoſciren ge
halten iſt. Jetzt gedachter Richter hat auch als

Senator auf dem Rathhauſe Sitz und Stimme:
doch nur in gewiſſen und beſondern Fallen,

nemlich, wenn offentliche Anlagen an Servis,
Aulmoſen oder Feuer-Societats- Geldern ge—
machet werden; desgleichen bey andern Ange—

legenheiten, welche die frauzoſiſche Colonie mit

der Burgerſchaft zugleich concerniren.
Die Stadtalteſten welche die gemeine Bur

gerſchaft praſentiren, auch derſelben Nothdurft

dem Magiſtrat vorzuſtellen haben, ſind jeder—

zeit ihrer achte an der Zahl geweſen; man hat
aus jedem Viertel der Stadt gemeiniglich zwey
hierzu erwahlet; ſie machen nebſt ihrem Senior

ein einziges Collegium aus, und ſind nach ih
ren Pflichten verbunden, auf das gemeine Beſte
acht zu haben.

Die Viertelsmeiſter ſind gleichfalls an der Zahl

ihrer achte; es lieget demſelben ob, in jedem Vier

tel die Feuerſtatten fleißig zu viſitiren, und ihren

Mitburgern bekannt zu machen, was ihnen von

dem Magiſtrat und von den Stadtaälteſten com

mittirt wird. C 2 Zu
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86 “35Zu den Rathhauslichen Verrichtungen hat
der Magiſtrat unterſchiedliche Unterbediente
vonnothen; ſolche ſind: 1. der Poltzeyreuter, 2.

der Rathsthurſteher, 3. der Rathsvoigt, 4.
der Marktmeiſter und endlich z. der Stockmeiſter.

Magiſtratus beſorget alle Rathhausliche Po—

lizey -Oekonomie- Commercien- auch andere

Real- und Stadt-Sachen; Civilia hingegen,
und was zur Juſtiz eigentlich gehoret, wird von
dem Judice nomine Magiſtratus reſpiciret, wel—
cher als eine Perſona ſubdelegata nicht allein

mit dem Collegio alle Angelegenheiten außer
den Kleinigkeiten trenlich communiciret, ſondern

auch alle Strafgefalle an die Kammerey berech—

net; und wie der Rath mit Ober- und Unterge—

richten allergnadigſt belehnet iſt, alſo exerciret
derſelbe in der Stadt die Jurisdiction jure pro-

prio et nullo alio titulo; hat auch mit nieman
den concurrentem jurisdictionem; außer daß,

wenn ein und der andere Theil, durch die von
Rath und Gerichten ertheilte Sentenz ſich gra

viret befindet, demſelben an die hieſige Landes—

hauptmannſchaft, als ein Judicium ſuperius zu

appelliren die Freyheit gelaſſen wird: doch NB.

nur
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nur in civilibus; in Polizey und andern zur
Oekonomie und in die Commercien einſchlagenden

Sachen aber ſtehet der Magiſtrat einzig und
allein unter dem hochlobl. Neumarkſchen Kam—

nier-Collegio.
Unter den Vorrechten mit welchen die

Stadt von der hohen Landesherrſchaft ehedeſſen

beſonders begnadiget worden, und deren die—

ſelbe ſich noch jetzo wirklich zu erfreuen hat, iſt:

1. das allergnadigſte Privilegium uber den
Krugverlag derer in dem hieſigen Weichbilde ge—

legenen Dorfſchaften, 2. das uber die publi—

quen Jahr- Woll- und Viehmarkte, z. das uber

die Weinkeller und die publique Rathwaage,
und denn endlich 4. das uber den Stadt-Damm

und Brucken-Zoll.
Außer jetzt angefuhrten herrlichen Privile—

gien, hat das Publikum auch ehedeſſen das
Branntweinbrennen und den Salzſchank, mit

nicht geringem Vortheil privative zu genießen
gehabt; welche beide beſondere Vorrechte aber

nunmehro blos durch eine leichtſinnige Nach—
laßigkeit von der Commun abgekommen ſind:

doch wurde es gleichwohl der Muhe werth ſeyn,

C 3 einen



38 nuoαli— einen Verſuch zu machen, ob man dieſe benefi-
uniin cia, wo nicht in totum, doch in tantum unter
tin J gewiſſen Bedingungen zum Beſten des Publi—

D konnte.
J

kums wieder recuperiren und herbey ſchaffen

ſi. Hiernachſt beſitzet die Stadt unterſchiedene
itT— PertinenzStucke aus welchen die Kammerey

eigti jahrlich gewiſſe Revenues zu heben hat. Zu
T ſolchen gehoren vornehmlich die 4 nahe um die

JI

hi.!

M Stadt gelegene Rathhausliche Dorfer, als:
J 1. Kolckwitz, 2. Strobitz, 3. Diſſenchen und

rin!! 4. Madlow.
Ueber jetzt gedachte Landguter iſt der Ma—

I giſtrat von Jhro Konigl. Majeſtat allergnadigſt
an J belehnet, und wie derſelbe außer denen nach

nn der Claßifikation gewohnlich geſetzten Contribu4
J

mn
n tions-Geldern, auch fur ein ganzes Ritter—
J

pferd den gehorigen Canon bey der Konigl. Kreis

J kaſſe, dafur jahrlich abzutragen verpflichtet iſt,

J alſo hat er auch hingegen gleich den andern,

l von der loblichen Mann und Ritterſchaft alle
dun Prarogativen und Jura bey ihren Unterthanen,
1 an Dienſten, Zinns auch Erbpachten, und an
mne

ſ

J

w dern Præſtandis beſtandig zu genießen; nicht we
niger

in.

—SJJ

J

W



735 39niger wird der Magiſtrat von dem Herrn Land

Director bey Anlegung der jahrlichen Steuern,

und andern den Kreisſtanden angehenden Ange

lgenheiten zu den gewohnlichen Kreis-Ver—
ſammilungen jedesmal als Mitglied gehorig con

vociret und mit zugezogen.
Als ein beſonderes Regale iſt bey dem Pu

bliko die nahe hinter dem Dorfe RKolckwitz gele

„gene geide anzuſehen. Dieſe beſtehet, außer
ſehr wenigen Tann- und alten Eichbaumen,
durchgehends in Fichtenholtz, und betraget in

der Breite und Lange nach der Etendue, etwas
uber eine halbe Meile aus; iſt zur Nothdurft
mit einigem Bauholz verſehen, hat aber hinge

gen keine maſttragende Baäume. Außer den
zwey verpflichteten Heideknechten hat jedesmal

einer aus dem Rathskollegio die Oberaufſſicht.

Das Raff- und Lagerholz genießen die Raths
Unterthanen aus Kolckwitz und Strobitz, wie
auch den Streuling; von dem letztern wird an
die benachbarten Dorfer etwas verpachtet, und

das Geld an die Kammerey verrechnet.
Die Ober und Liederjagd, hat die hohe Lan

desherrſchaft, ſie granzet von der einen Seite mit

C 4 dem
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dem Dorfe Ruſchendorff als einem ſachſichen
adelichen Jagdrevier. Sonſt iſt noch zu mer—

ken, daß der Magiſtrat einiges Bauholz zur
Belegung einiger Brucken, wie auch zur Er
bauung der Flußbetten, bey den koniglichen
Teichen nach Glinzing, an das hieſige Caſten—

Amt, nicht weniger nach Krieſchow und Eicho

zur Verbeſſerung der dortigen Damme und Land

ſtraſſen, auf Requiſition aus der Stadtheide
abzugeben ſchuldig ſey. Nahe bey der Stadt
hinter der Rathsbleiche, auf dem ſogenannten

gayn, iſt ein kleiner Erlen-Buſch von leben—
digem Holz, nebſt einem fichtnen Heidchen be—

findlich: beides aber gehoret dem hieſigen Ho

ſpital, als ein Eigenthum, und kann Magiſtra—

tus ſich dieſer Holzung de jure keinesweges an—

maaßen; den ganzen Hayn beſitzet das Hoſpi

tal e donatione, und der Magiſtrat hat nichts
als die bloße Jurisdiction.

Sonſten muß ich bey dieſer Gelegenheit mit

wenigem erinnern, duß die Stadt zu den ehe—
maligen Zeiten nebſt der Stadtheide, auch den

ſchonen Lug und die Holzung der Roß genannt,

bey dem Dorfe Tranitz gelegen, als ein vor

treff
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treffliches Pertinenzſtuck eigenthumlich beſeſſen

habe. Ao. 1518 aber iſt dieſe ſchone Holzung,
zu einem nicht geringen Nachtheil, von der
Stadt Cottbus unverantwortlicher Weiſe ab—
gekommen, indem der Magiſtrat gedachten Lug

dem damaligen Hauptmann Herrn Chriſtoph

von Zabeltitz, Erbherrn auf Tranitz und Bra—
nitz, anfanglich als einen Pfandſchilling ver—
ſetzet, nachhero aber um ein geringes Geld im
obgedachten Jahre kauflich ubergeben und ab—

getreten hat. Ware es moglich, dieſes Grund—

ſtuek wieder zu reluiren, ſo ſollte das Rathhaus

weder Muhe noch Koſten ſparen: allein nach ſo

langer Verjahrung wird hiervon kaum weiter
etwas zu gedenken ſeyn.

 Nebſt der jetzt gedachten Holzung iſt auch
die Stadt mit einigen Teichen verſehen; bey

Kolckwitz ſind auf 6 bis 8 kleine Santien- und
Streckteiche angeleget; außer ſolchen aber be—

finden ſich drey ziemlich große Teiche, als: 1.
Jn der Prior. 2. Bey Strobitz, der ſogenannte
Steinteich, und 3. bey der Ziegelſcheune zu
Kolckwitz. Von dieſen Teichen kann ein jeder

gar fuglich mit 6 Schock Karpfen beſetzet wer—

C 4 den.
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42 5353den. Ehedeſſen hat der Magiſtrat dieſe Fiſche—

rey in Adminiſtration gehabt; jetzo aber iſt ſol—
che gegen eine jahrliche Penſion zum beßern Vor

theil des Publikums verpachtet worden. Ueber

jetzt gedachte drey Zauptteiche, ſind auch noch

zweh Stadtgraben zur Fiſcherey gar bequem—
angeleget, welche mit Karpfen und andern
Speiſefiſchen beſetzet werden konnen: ſolche ſind

gleichfalls verpachtet. Bey Madlow iſt eine
kleine wilde Fiſcherey in einigen Lachen, welche

von der ausgetretenen Spree gemachet worden,

es will aber nicht viel ſagen. Hingegen weil
der von Madlow bis nach Glintzig gezogene
Kanal, welcher ſowohl die Raths- als auch
koniglichen Teiche mit Waſſer ſpeiſen muß, ins

gemein einige ſchmackhafte Schmerlein, nebſt

andern kleinen Fiſchen zu fuhren pfleget; ſo ha
ben die Unterthanen aus Strobitz die Fiſcherey

in dieſem Graben, gegen eine kleine jahrliche
Penſion uber ſich genommen.

Außer der gemeinen Stadthutung hat auch
die Kammerey einigen Wieſenwachs, und ſol
cher iſt in der ſogenannten Prior. Die Flache
betraget einige Morgen. Weil es aber ein feuch—

ter



Rur 43ter und ſumpfichter Bruch iſt, ſo wachſet zur
Zeit, ſonderlich bey naſſer Jahreswitterung kein

gedeihliches, ſondern meiſt grobes und ſauer—

beiſſendes Heu darauf; es iſt aber kein Zweifel,

wann dieſer Bruch nach den Regeln einer ver—

nunftigen Oekonomie, durch Ziehung einiger
Graben gehorig beurbaret werden ſollte, daß
ſich dieſe Wieſen alsdann, anſtatt des rauhen

Futters, mit der ſchonſten Grafung legitimiren,

und die Einkunfte des Rathhauſes um ein an—
ſehnliches vermehren wurden. Furjetzo iſt der gan

ze weitlauftige Fleck, den Unterthanen aus Mad
low und Strobitz gegen eine jahrliche Summe

von ohngefahr zo Thl. verpachtet: und weil dieſe

Wieſen gegen Mittag mit dem ſachſiſchen Dorfe

klein Gaglo granzen, und daſige Unterthanen

nach einem aufgerichteten Receß mit der Stadt,

auf dieſer Seite die Koppelweide haben; ſo hat
die Kammerey von jetztgedachten Unterthanen

aus Klein-Gaglow, fur ſolche Hutung weiter
nicht mehr als in recognitionem Dommii 2 Mal—

ter Hafer zu genießen. Nebſt den in der Prior
gelegenen Wieſen hat der Magiſtrat in den hie—

figen Krautgarten, auf der ſogenannten Ca—

ptll.
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pellwieſe, nicht weniger auf dem Sandowſchen

Stadtgraben in dem ehemaligen Streckteiche,
einige Fuder Heuſchlag; beides aber iſt nebſt der

Hütung hinter der Oſtro, und nebſt der Gra—
ſung auf den ubrigen Stadtgraben gleichfalls
auf Zeitpacht ausgethan.

Bey den Pertinenzſtucken, die zur Kamme

rey gehoren, ſind auch die Rathsziegeleyen nicht
zu vergeſſen; deren ſind furjetzo zwey, als eine

bey dem Dorfe Rolckwitz, und die andere bey
dem Dorfe Madlow; die erſtere iſt vor ohnge—
ſahr zo, die letztere aber nur kurzlich vor drey

Jahren angeleget worden. Beide hat der Ma—
giſtrat gegen eine gewiſſe Penſion verpachtet:

doch ſcheinet, daß, weil bey der letztern ſich
ein Mangel an hmlanglichem tuchtigen Leim
auſſern will, dieſes Werk ſchwerlich von einer
langen Dauer ſeyn mochte; man muß aber im—

mer das beſte hoffen.

Nahe bey der Stadt finden ſich an der Spree

zwey muhlen mit 10 Mahlgangen, wie auch
eine Schneide- und Brett- Muhle. Dieſe ſind
auf dem zum hieſigen Caſten-Amt gehorigen

Territorium, mit Konigl. Koſten erbauet, und

wie
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wie dem Rath an ſolchen kein Jus competiret,
noch weniger er einigen Antheil daran hat: alſo

werden alle davon fallende Revennes und an—

dere Emolumenta zur Konigl. Kaſſe, an die
Churmarkſche Krieges- und Domainen-Kam—

mer abgegeben.

Hinter dieſen Muhlen, und zwar jenſeits
der Spree, iſt eine Walk. und Lohmuhle. Jene

iſt von dem Gewerk der hieſigen Tuchmacher,

und dieſe von dem Gewerk der Schuſter, Loh—

und Weißgarber auf ihre eigenen Koſten er—
bauet: beide gehuren ratione fundi gleichfalls

zum Konigl. Amte, und muſſen deshalb an
daſſelbe jahrlich einen gewiſſen Waſſerzins erle—

gen, dafur gedachtes Amt, wenn an dem Grund
werk etwas ſchadhaft iſt, ſolches zu repariren

und zu bauen uber ſich nimmt.
Diſſeits der Spree haben die Tuchmacher

zum Wollfarben ein eigenes Farbehaus, und
die Lohgärber einige Schab- und Garbehauſer

gebauet, welche ihnen auch eigenthumlich zuge—

horen; wie aber dieſe Gebande diſſeits der
Spree, und alſo nach dem mit dem Konialichen

Amte geſchloſſenen Granz-Receß, auf dem

Geund
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Grund des Magiſtrats ſtehen; alſo muſſen die
Beſitzer von gedachten Hauſern, der Kammerey
jahrlich einen gewiſſen Canonem in recognitio-

nem dominü erlegen, welcher auch bisher unter

dem Titel von Grundzins dem Publiko gehorig

iſt berechnet worden.
Die Rathobleiche iſt ao. 1729 mit Bewilli

gung eines hochloblichen Kammer-Collegii, auf

der Cammerey Koſten erbauet worden, und

zwar zum Vortheil und mehrerem Aufnehmen,
der hieſelbſt neu angelegten Linnen- Fabrique.

Das Bleichweſen hat man nach dem Schleſi

ſchen Fuß in allem einzurichten geſucht; ver—

muthlich wurde auch dieſes Werk nach und nach

in einen vollkommenen Stand gerathen ſeyn,
und alle Untoſten verintereßiret haben, wenn
nicht dem Gewerke der hieſigen Garnweber, die

Lieferung der Mondirungsleinwand, fur die
Konigl. Regimenter ware abgenommen, und

auf ſpecielle Konigl. Verordnung nach Pots—

dam verleget worden. Wie nun durch dieſe
Fatalitäat die hieſige Linnenfabrique in Verfall

gerathen, alſo hat auch die Sache mit dem
Bleichweſen, nicht nach Wunſch weiter gedeihen

konnen;

αvun
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nnν 47konnen; indeſſen hat der Magiſtrat die Bleiche
nebſt dem vorhandenen Bleichgerathe, aufs

neue wieder verpachtet. Sonſt iſt noch zu ge

denken, daß weil der ganze Bleichplan, wie
auch der Platz worauf das Haus erbauet, ra—

tione fundi dem hieſigen Hoſpital als ein Eigen—

thum zugehoret, Magiſtratus dahero jahrlich
dafur an gedachtes Hoſpital einen gewiſſen
Grundzins abzutragen ſchuldig ſey; nicht weni—

ger muſſen jahrlich an die Konigl. Acciſe, fur

die großen Keſſel und andere Bleichgeräthe, ſo
von Peitz nach Cottbus transportiret, und auf

Konigl. Koſten ehedeſſen angeſchaffet worden,

einige Abgaben gezahlet werden.

Die Rathhausliche Muhle lieget nahe bey

dem Rathhauslichen Dorfe Madlow, und zwar

linker Hand an der Spree; hat zwey Mahl—
gange, wie auch ein gehendes Werk, durch

welches einige Stampfen getrieben werden;
nicht weniger iſt darbey eine Brett- und Schnei—

demuhle befindlich. Der Magiſtrat iſt als Beſi
tzer des Dorfes Madlow auch beſonders uber

dieſe Muhle allergnadigſt belehnet, und hat
furjetzo ſolche, gegen eine jahrliche Penſion, auf

Zeit
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ll Zeitpacht geſetzet. Außer den Unterthanenu. in Madlow, hat die Muhle ſonſt keine gewiſſen

n Mahlgaſte, weil die herumliegenden Dorfer alle

gin an die Konigl. Muhlen verwieſen ſind: doch

1
9— finden ſich unterweilen einige Unterthanen aus

J J
den benachbarten Sachſiſchen Dorfern, als

aus Gaglow und Gulben, daſelbſt zum Mah—
n,5 len ein. Sonſten muß der Magiſtrat, wegen

jetzt gedachter Muhle, ein koſtbares Spreewehr

beſtandig im guten Stande halten; und da ſich
anbey faſt jahrlich, noch andere nicht geringe
Waſſerbaue ereignen, ſo pflegen die Ausgaben

zum oftern die Emnahme zu uberſteigen.
Sowohl uber den Weinkeller, als auch uber

die publique Stadtwaage iſt der Magiſtrat pri

vilegiret; beide ſind zur Zeit verpachtet; da
aber vor einigen Jahren den hieſigen Vorſtad—
tern, außer ihrem Zuwachs auch andere Land
weine, gegen Erlegung der Acciſe, frey zu
ſchenken nachgelaſſen iſt, ſo wird des Magiſtrats

Privilegium dadurch nicht wenig infringiret,
und iſt zu beſorgen,. daß ſich kunftig nicht ſo
leichtlich ein Pachter zu dem hieſigen Rathskeller

finden mochte: zumal auch wegen der Haus—

waagen,
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waagen, die Fleiſchhauer faſt kein Talg, und
die Weißgarber und Kurſchner keine Raufwolle
mehr zur Stadtwaage bringen, wodurch nicht
allein dem Magiſtrat, wegen des Waagegeldes

ſondern auch der koniglichen Acciſe nicht wenig

prajudiciret wird.
Ueber den Stadt- Damm und Brurkenzoll

iſt der Magiſtrat gleichfalls beſonders privilegi—

ret; die Kammerey genießet aber ſolchen nur
zur Halfte, und muß die andere Halfte quar—

taliter an den hieſigen Konigl. Amtszoll abge—

ben. Gedachter Stadtzoll iſt bishero beſtandig
von einem ex Collegio Magiſtratus adminiſtriret,

und an die Kammerey das eingekommene Geld

gehorig berechnet worden, jetzo aber iſt ſolcher

nuf Ordre des hochloblichen Kammer-Collegii
offentlich angeſchlagen, und ſoll wie die andenen
meiſten Pertinenzſtucke dem Meiſtbietenden auf

6 Jahr verpachtet werden.

Bey den Regalien und auderu Prarogati
ven, womit das Rathhaus verſthen, iſt endlich

auch nicht zu vergeſſen, das Jus Patronatus.

Der Magiſtrat, als Ober-Vorſteher, hat ſol—
ches ſowohl bey der hiefigen deutſchen, als auch

D bey
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1en 150 34 J bey der Wendiſchen Kirche, nicht weniger:bey
I

der offentlichen Stadtſchule: vermoge deſſen iſt
ü dem Rathe allergnadigſt nachaelaſſen, daß der—

1141
ſelbe bey etwann vorfallender Vacanz nach ver—J ß ü

J nunftiger Ueberlegung, mit Zuziehung des
24 Herrn Jnſpectors, die erledigten Stellen ordent

iſiat. lich wiederum beſetzen, und durch einmuthige
I Vota die Archi-Diaconen, wie auch Schul—

5 Collegen, freyh erwahlen, auch denſelben unter
pr ihrer Unterſchrift die nothigen Vocationen aus
vl

ſtellen moge: doch muſſen die Vocati ſich bey1J
dem hochpreislichen Confiſtorio mit der erhalte—

3 nen Vocation nachhero gebuhrend ſiſtiren, und

die Conſfirmation daruber zu erhalten ſuchen.
J Das Primariat hat hingegen der Magiſtrat nicht

II zu vergeben: ſondern alle Jnſpectores werden
1

1 von der hohen Landesherrſchaft, als Summo
Episcopo, immediate voeciret und eingeſetzet.

J

J Uneber die Kirche und Schule der hieſigen
reformirten und franzoſiſchen Gemeine, hat die

Stadt und der Rath gleichfalls kein Jus; ſon—
dern es dependiren die Prediger und Schulbe—
diente der gedachten Kotonie, einzig und allein

von dem reformirten Ober-Kirchen-Directorio

aus



onne 51Berlin, von weſchem die Vocationes, und was
fonſt nothig, gehorig beſorget werden.

Die beiden Predigerſtellen auf den Rath—
HJauslichen Dorfern Kolckwitz und Madlow,

werden von dem Magiſtrat, als welcher mit
JDem hure patronatus daruber privative belehnet

iſt, nach vorher geſchehener Wahl allein vergeben.

Ehedeſſen hat auch das Rathocollegium ver—

moge eines Abſchiedes, ſub dato Cuſtrin den
Aten April 1630, bey ſich ereignenden Vacanzen

der Prediger in den Dorfern Comptendorf und

Kahren, das Jus praeſentandi gehabt; wie
denn vermoge deſſen noch Ao. 1676 von demiſel—
ben drey Candidati zur erledigten Pfarrſtelle in

gedachtem Comptendorf ſind in Vorſchlag ge
bracht worden; jetzo aber iſt dieſes Jus von der
Stadt abgekommen, und vermuthlich aus einer

bloßen Nachlaßigkeit.

Die Stadt iſt uber zwey ordentliche Krahm
und Viehmarkte. gehorig privilegiret; davon

der erſte allezeit beſtandig den Montag nach
Quaſimodogeniti, und der andere, als der
Herbſt-Markt, den Montag nach Egidii gehal—

ten wird. Beide ſind leidlich, und werden von
v 424 Dsa einigen4
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einigen Fremden, und ſonderlich von den be
nachbarten Sachſen, wegen des gewohnlichen

Pferdemarkts ziemlich frequentirtt. Doch iſt

nicht zu leugnen, daß dieſe Jahrmarkte, in
Anſehung der vorigen Zeiten, in einen merkli—

chen Abgang gerathen. Die Urſach deſſen, kann
vermuthlich das verſperrte Commercium mit

Sachſen, nicht wekiger der erhohete Tarif und

andere unbekannte Umſtande ſeyn.

Das gewohnliche Standgeld wird von dem
hieſigen CaſtenAmt gehoben; die Käunmerey
hat davon nichts zu genießen als die wenigen

Thaler, ſo die Topfer von ihren Stellen zu
entrichten pflegen; anbey hat der Polizey-Jn
ſpector und die Herren Stadtalteſten, wegen
Viſitirung der Ellen und des Gewichts einige Klei

nigkeiten, die aber wenig iinportiren, zu genießen.

Die Unterbediente, ſowohl beym hieſigen
Königl. Amte, als auch beym Rathhauſe, ſind

mit ihren Plackereyen den Fremden beſchwer
lich, und ſcheinen von den Jahrmarkten den

meiſten Profit zu ziehen; wodurch aber das
Publikum leidet, und dahero muſſen ſie mit

Nachdruck ganzlich abgeſchaffet werdan.
Ueber
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Neben dieſen zwey offentlichen Jahrmarkten

ſind auch zwey ordentliche Wollmarkte, welche den

Montag nach Roßgate und den Donuerſtag nach

Egidii gehalten werden. Anbey ſind noch die
ſogenannten' guten Donnerſtage, welche 14

Tage vor Pfingſten anfangen, und wochentlich

his Margarethen fortgeſetzet werden, nicht zu
vergeſſen. Dieſe Donnerſtage ſind nichts an—
ders als die gewohnlichen, doch etwas ſtarkeren

Wochenmarkte: außer daß an ſolchen zugleich

von den Landleuten ein gar anſehnlicher Vieh
markt von Pferden und Hornvieh gehalten wird.
Ehedeſfen wurde von den Oberlauſitzern, ſon

derlich von Bautzen, an ſolchen guten Donner
ſtagen wachentlich hier viel Vieh erhandelt, und

dadurch der Acciſe und dem Zollagmte ein an

ſehnliches zugewandt; jetzo aber iſt ſolcher Han

del von Jahr zu Jahr gefallen, und den ge—
dachten Caſſen dadurch ein vieles entgangen.

Jn den vorigen Zeiten hatte Cottbus ſein
eigenes Maaßß, Ru und Gewicht gehabt;
nachhero aber  iſt zur Einrichtung einer beſſern

Polizey, ſolches alles wohlbedachtig abgeſchaf

fet, und an deſſen ſtatt das Soldeniſche Maaß

ein
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nigliche Majeſtat alles Maaß, Ell und Gewicht
in allen Provinzien egaliſiret wiſſen wollen, ſo
iſt nach ſolcher heilſamen Abſicht, das Soldini—

ſche Maaß abermal von neuem reduciret, und

nunmehro alles durchgehends auf den Berlini—
ſchen Fuß geſetzet. Jndeſſen weil die Cenfiten

bey dem Rathhauſe und den Kirchen, ihtre
Korn und Haferpachte, nach keinem andern
Maaß als nach dem alten gewohnlichen, wor

auf dieſelben fixiret ſind, abzugeben pſtegen, ſo

wird in ſolchen Fallen das alte Maaß noch bey
behalten, und den Deputanten ihr gewohnli—
ches Deputat nach ſolchem, wie ihnen ſolches
ehedeſſen aßigniret, gehorig zugemeſſen; in den

Korn- und Hafer-Rechnungen aber ſind die
Rendanten gehalten, nach den Reductions—
CLabellen das Maaß zu reduciren, und ihre
Einnahme und Ausgabe nach ſolchen zu juſti—

fieiren. e0

Die Städt hat unterſchiedene öffentliche
Gebaude, welche dieſelbe aus der Kammerey
beſtandig in baulichem Weſen erhalten muß. An

der Zahl werden ſich ſolche auf zwey und zwan

zig



zig belaufen, »und ſind folgende. 1 Das
Rathhaus, ein ziemlich großes Gebaude, wird.
unten vorwarts von dem Rathskeller-Penſio—

narius bewohnet, obem iſt eine Stube zu der.
Konigl. Acciſekaſſe, und die andere dem Brau.

Directorium eingeraumet; hinten aus iſt die
Rathsſtube, zu den gewohnlichen Seßionen,
nebſt einem feuerſichern Gewolbe zu dem Stadt

archiv. 2. Die Stadtſchule, in welcher
unten die ſammtlichen Schul-Collegen ihre

Wohnung haben; oben aber ſind die zur Jnfor—
mation deſtinirten Auditoria und Schulklaſſen.

Z. Der Mar-Stall, oder ſogenannte Stadt—
und Schnee-gSof; auf ſolchem ſind außer dem
Jferde-Stall fur die Malzpferde, it. qufier den

Wagenſchuppen und dem Behaltniß zu den
Feuerſpritzen, unterſchiedene kleine Wohnun—

gen, als: fur den Rathsthurſteher, fur die
zwenh Malzfuhrer, fur die 6 Bierſchroter und

Nachtwachter, und endlich fur den Thurmwach

ter. 4. Die Ruſterey, fur die Currende—-
Schuler, worinnen zugleich der Kuſter zur
deutſchen Kirche ſeine Wohnung hat. 5. Der

geſchwornen Zebamme ihre Wohnung. 6.

r Das
3))].
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Das Stockhaus. 7. Das Haus fur den
Maltkimeiſter. 8. Außer der Hauptwache
ſo unter dem Rathhauſe, die Wachtſtube un

ter dem Luckowſchen Thore. 9. la. beym
Spremberger Thore. ſ1o. Id. beym San
dowſchen Thor. 11. 12. und 13. Die Hau
ſer fur die drey Thorwachter. 14. 15. und
16. Die Hauſer fur die drey Thorſchreiber,

zu welchen aber die Konigl. Acciſe die Halfte an

Baufkoſten mit zutraget. 17. Das Haus
fur die Todtenankleiderinn. 18. Die Woh
nung des Todtengrabers. 19. Die Woh
nung des Stadtviehhirten. 20. Die Baſtey
an dem Spremberger Thor, worunter eine offent

liche Malzdarre erbauet. 21. Das Krank
und Siechen-haus bey dem Hoſpital. 22.
Die Wohnung fur den MuhlenViſitator, wo
zu aber an Baukoſten die Aceiſe die Halfte tras
gen muß.

Außer dieſen dem Publiko zugehokigen Hau

ſern, ſind ehedeſfen von der Stadt verkaufet
worden: 1. Das Syndicat Gaus. a. Das
Phyſicat Zaus. 3. Die Wohnung des Stadt

Miuſiei, und endlich 4. Die Wohnung des hie
figen



223 57ſigen Stuhlſchreibers. Dahero werden aus der
Kammerey, nicht allein an jetzt gemeldete vier

Perſonen, ſondern auch an den Organiſt, Stadt
zimmermann und Rathevoigt jahrlich gewiſſe
Wohnungsgelder gezahlet.

Zur Zierde der Stadt finden ſich einige gar
anſehnlich erbaurte Thurme; unter ſolchen ſind:

1. Der Schloßthurm. 2. Der bey der Deut
ſchen. 3. Der bey der Wendiſchen Rloſter
Kirche, und dann endlich 4. der große Rath—
hausthurm, auf welchem die Stadtuhr ſtehet.

Nebſt dieſen vier Hauptthurmen praſentiren ſich

noch einige andere, als: 1. der am Luckow
ſchen; 2. der aum Sprembergſchen; 3. der an

dem Sandowſchen Thor, wie auch 4. der ſo
genannte Munzthurm, und endlich 5. der auf

der Baſtey am Stockhauſe. Von dieſen jetzt
angefuhrten Thurmen wird der erſte von dem
Konigl. Kaſten-Amte, die beiden andern aus
dem hieſigen Aerario eccleſiaſtieo, die ubrigen
alle aber auf Koſten der Rathskammereh, nach

Nothdurft in baulichem Weſen unterhalten.

Die bey der Stadt befindlichen Brucken, ſind

folgende Acht, als: eine bey dem Kuckow

D ſchen
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ſchen Thore, die maßib gemauert; drey kleine?
nach der Spremberger Vorſtadt; ferner eine

auf dem Muhlengraben nach der Neuſtadt;
zwey vor dem Sandowſcheu Thore, als: eine
lange ſo uber die Spree erbauet, die andere
kleine, ſo hinter dem ſogenannten Schacken
thal gelegen, und denn endlich ein ziemlich wei—

ter Fußſteig, der bey der Vorſtadt Oſtro uber

die Spree nach der Rathsbleiche gehet. Fur
die Unterhaltung und nothige Reparatur ſol
cher Brucken, muß der Magiſtrat ſorgen, und
werden die hierzu erforderten Unkoſten, aus den

Rathhauslichen Revenues genommen.

Die ſamnmtlichen Einwohner, welche unter

des Magiſtrats-Jurisdietion ſtehen, und alſo—
außer den Vorſtadten die zu dem hieſigen Caſten-

Amt beſonders gehoren, betragen ſich zur Zeit

insgeſammt anf 3259 Perſonen, als:

Ehe
e) Mit dieſer Angabe kann man folgende vergleichen

die in chauſens Staatematerialien J. B. 4 St.
z10 G. ſtehet:

„Volksmenge in der Stadt Cottbus unter der
Gerichtsbarkeit des Magiſtrats, im Jahr 1753.

1. Man
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4396 Seelen.„Das konigliche Amt, unter welchem die hieſie

gen Vorſtadte mehrentheils ſtehen, zahlet daſelbſt
nahe an 1400 Seelen. Cotthus mit den Vorſtadten,
wurde alſo eine Volksmenge von 5796 Einwohnern
haben?““

Nach Fabrie geogr. Magazin XIIHeft, 389 S
waren in demſelben Jahr 1783.
Unter dem Magiſtratsgebiete zu Cottbus 4306

cvielleicht ein Druckfehler fur 4396)

Cottbusſchen Aamtt 5985
Dir hiſtoriſche und geoargphiſche Nachricht

vom Weichbilde und der Stadt Cottbus in
der Niederlauſitz 1753; inedem X. und XiI. Hefte
des geogr. Maggz. iſt ein ſehr erheblicher Auf
ſatz, woriün ver ganie Kreis beſchrieben wird, ne—
ben welehem aber der gegenwartige Peuchſche alle—
anal noch gut beſtehen kann: nur ware zu wunſchen,
daß irgend ein Bewohner und grundlicher Keuner
der Stadt, mir die ſeit 1740 vorgefallenen Veran
anderungen genau und umſtaudlich anzeigte; wovon
ich mit gebuhrendem Dank Gebrauch machen wurde.

P.
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Gohne ſo zegenwar Lehrjungn 96
tig 24 gr73 Knechte as

Tochter litt G6Gzo Dienſtjungen 11
Geſellen t2zo Dienſtmagde 366

Die zur Zeit ſich allhier befindlichen Manu

facturiers und andere Handwerker, ſind fol

gende, als:
Tuchmacher 1232 Seidenhandler 6
Sock-und Strumpf Kramer 212 44
ſtrickze 2 9 Apotheker e 1
Strumpfwurker 7 Materialiſten 14

Zeugmacher 2 Barbierer  4
Tuchſcherr GSeSchwarzfarber 5
Tuchbereitr G6G Goldſchmiede 2 2
Hutmacher A KRunſtpfeiffr 1
Fleiſchhauer 14 Buchbinder 28
Freyſchlachter, die Peruquenmacher 3

außer dem Ge- gabacksſpinner 11
werk Konigl. Con- Kirſchner 2 13
ceßion haben 3 Kunſtmahler 2

Becker und Pfeffer- Poſamentirer 1

kuchler 219 Gurtlr  1
Schuſter  46 Klempner 21
Schuneider 2o FPiemer 6
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Sattter e 1 Nagelſchmiede 2
Hufſchmiede Mreſſerſchmiede 1
Leinweber  gtgtd Buchſenmacher e 1
Rad u. Stellmacher 2 Zinngießer 2
Seiler 5 AgKupferſchmiede 3
Tiſchle 12 Maurer 25Glaſer s 3Zimmerlenute-29
Weißgarber 8 Zeutter 224
Lohgarber  ZE—ccheerenſchleiffer 1
Seiffenſiedr 3 Schornſteinfeger 21
Nadler e  6. Leinwanddrucker 2
Drechsler u Zuchdrucker -1
Topfr 4 Koche 23Bottche 2 gKnaopfmacher 2
Schwerdfeger 1Braumeiſter 24

Jetzt erzahlte Profeßlonen haben meiſtens

ihre Junungen, und ihre Jnnungs-Artikel ſind
durch Konigl. Privilegia confirmiret. Bey je
dem Gewerke iſt ein Alleſſor ex Magiſtratu be
ſtellet, welcher das nothige reſpiciren, auch

jahrlich ihre Rechnung revidiren und gehorig

abnehmen muß.
Bey der Rathskammerey, ob ſchon viele fixa

ſind, iſt gleichwohl die Einnahme und Aus-—
gabe



gabe nicht alle Jahre gleich, ſondern, wie ben
andern Caſſen, ſteigend und fallend. Jn dem
letztern Jahre, als 1738, hat die Einnahme

betragen 2 44586 Thlr. 10 Gr. 9 Pf.
die Ausgabe 3839 2 7

alſo Beſtand 17247 Thlr. 8 Gr. 2Pf.
Die PaßwSchulden womit die Kammereh

belaſtiget, und von welchen dieſelbe jahrlich die

Jntereſſen abzufuhren ſchuldig iſt, belaufen ſich
Jur Zeit in allem auf 4550 Thlr. 21 Gr. Hier

unter ſind einige Radicata, ſonderlich die Capi
talien welche der hieſigen Kirche und Hoſpital

zugehoren. Die meiſten von jenen Pasſivis

werden jahrlich mit 6 pro Cent Zinſen verinte—

reßiret, einige aber noch hoher; daher ware
rathſam, da man jetziger Zeit viele Gelder um

einen geringen Zins, und ofters gegen 5 pro
Cent an ſtchere Hypotheque zum Darlehn be—

kommen kann, daß zur Erſparung der hohen
Zinſe, andere Capitalien gegen ein leichteres Jm

tereſſe, dem Pubuko zum Beſten, wenn ſolche

bey Gelegenheit irgendwo zu erhalten ſind,
durch einen Umſchlag auf- und angenommen

wurden. 0—2 Bey



Beh der Rathskammereh werden von eini
gen burgerlichen Hauſern jahrlich gewiſſe Cen

ſus abgegeben, welche von milden Stiftungen
herruhren, und die zur Bekleidung der hieſigen

Armen-Schuler, oder ſogenannten Currenda-
riorum wohlmeynend legiret ſind; dieſelben be—

laufen ſich beſtandig auf 36 Thlr. 21 Gr. und

werden in den Kammerey-Rechnungen unter

»dem Titul von Legatzinſen aufgefuhret. Der
Magiſtrat iſt mit Zuziehung des Herrn Jnſpeec—

tors darum beſorget, daß jahrlich jetzt gedachte
Legatgelder dabin, worzu ſolche von den mil—

den Wohlthatern ehedeſſen gewidmet ſind, auch

gehorig verwendet werden. Die Currendaxrii
Aerhalten alſo alle Jahr, und zwar gegen Oſtern,

das nothige Tuch zum Kleide, wie auch Schuhe

und Strumpfe, und fo weit die gedachten 36
»Chlr. 21 Gr. hinlangen wollen. Sind ehedeſ—
ſen von diefen Legatzinſen einige Thaler unter—

weilen ubrig geblieben, ſo hat der Herr Jn—
ſpector zwar pratendiret, daß ſolcher Ueber—
ſchuß an das Aerarium eccleſiaſticum habe ab

gegeben werden ſollen, Magiſtratus aber hat
ſich zur Zeit noch niemals darzu verſtehen wol—

len,
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len, vielmehr iſt derſelbe dahin bedacht gewe
ſen, nach Moglichkeit den armen Burſchen zum

Beſten, die Ausgabe der Einnahme jedes Jahr

gleich zu machen.

Der Magiſtrat hat jahrlich, mit Beyrath
des Herrn Jnſpeectors, zwey Stipendia an zwey

ſtudirende Stadtkinder zu vergeben. Das eine

2o Fl., weilches die Kirche nach einer alten
Fundation zahlen muß, und das andere à zo

Thlr., welches von dem milden Vermachtniß

des Herrn Hofrathä Gieſens herruhret. Ehe

beſſen wurden auf die Stipendiengelder viele
Expectantien ertheilet; weil aber daraus man
cherley Confuſion erwachſen, ſo iſt nunmehro

durch beſondere konigliche Verordnungen die

Sache dahin reguliret, daß dieſe Beneficia kei
nem andern, als welcher ſich wirklich auf der

Univerſitat Studirenswegen befindet, conferi
ret werden ſollen; zugleich lieget den Collatori-

bus ob, ohne Nebenabſichten allezeit die Wur
digſten und Durftigſten, vor andern damit zu
verſehen. Man findet Nachrichten, daß ehe

deſſen ſogar einige von Adel, zum Studiren und
zum Reiſen, aus den hieſigen KirchenRevenues

gewiſſe



nnce 65gewiſſe anſehnliche Stipendia à 10o Thlr. ha

ben zu genießen gehabt. Es hat aber mit die—

ſen Beneficiis eine beſondere Bewandniß, und
ſie ſind mit den obigen Stipendiis im gering—
ſten nicht zu confundiren. Jetzt gedachte ſind be

ſtandig immechate a Sereniſſimo niemals aber

a Magiſtratu conferiret worden, als welcher letz—

tere daruber nicht im geringſten hat diſponiren

konnen. Solche Gelder hat man hergenommen

von den Cenſibus Altaris mit welchen die ehe

malige hieſige Catharinenkirche reichlich iſt ver-

ſehen geweſen, und da ſolche bey dem Verfall
der jetzt gedachten Kirche gleichſam mußig gele—

gen, ſo haben einige bey der hohen Landesherra

ſchaft ſich dieſe als Stipendia ausgebeten; jetzo

aber da die ſammtlichen Einkunfte von der Ca
tharinenkirche, welche nunmehro die hieſigen

reformirten Koloniſten in Beſitz haben, an das
Konigl. CaſtenAmt gekommen ſind, ſo iſt auch
weiter niemand von dergleichen Stipendio et—

was gegeben worden. Sonſt iſt auch noch zu
gedenken, daß von dem ehmals hier geweſenen

Archidiakonus Buntſchen, als einem gebornen

Bautzner, ein gewiſſes Capital per teſtamentum

E nach
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nach Bautzen vermachet worden, und zwar
mit der Bedingung, daß die davon fallenden

Zinſen, jahrlich als ein Stipendium einem
in Wittenberg ſtudierenden Bautzner oder Cott

buſſer, conferiret werden ſollte. Von ſo lan
gen Jahren hat ſolches Beneficium noch' kein
einziger aus Cottbus zu genießen gehabt. Ma
giſtratus wurde dahero nicht unrecht thun, wenn

derſelbe wegen des gedachten Teſtaments ge
nauere Kundſchaft einzoge, auch nach Befinden

das. gedachte Stipendium per viam juriz auf die

hieſigen ſtudierenden Stadtkinder wieder zu
transferiren ſuchte.

Nebſt den Stipendien fur die Studierenden,
ſind auch noch einige andere Stiftungen, durch

welche einige Wohlthater ſich bey der hieſigen

Kirche, Schule und Hoſpital ein unvergeßli
ches Andenken gemacht. Hierunter gehoret:
1. das Legatum des Herrn von Zabeltitz, als
ehemaligen Erbherrns auf Klinge, welcher ein
anſehnliches Capital legiret, davon das hieſige

Miniſterium, die Schule und das Hoſpital ge—
wiſſe Zinſen zu genießen haben. 2. Das Rieſe
wetterſche und das Gieſenſche Legatum, von
welchen außer den andern an Kirch- und Schule

getha



23 67gethanen Vermachtniſſen, ſonderlich auch die

Hausarmen mit den Jntereſſen von einem ge—

wiſſen Capital ruhmlichſt alljahrlich bedacht
worden ſind; und denn endlich 3. das Zander
ſche Legat, ſo ſich beynahe auf 1520 Thlr. an

Capital betragen wird, von welchen fallenden
Zinſen, jahrlich den Tag vor Weynachten der

Magiſtrat, vermoge der Function, nicht allein
den Herren Geiſtlichen und Schul-Collegen,
einige gewiſſe Thaler, als ein Weynachts-Praä

ſent zu zahlen ſchuldig iſt, ſondern es wird an
gedachtem Tage, ſowohl den hieſigen Hoſpitan

liten, als auch den in der Stadt ſich befindli—
chen Hausarmen, ans ſolchem Legat offentlich

auf dem Rathhauſe ein reichliches Allmoſen
ausgetheuet; der regierende Burgermeiſter iſt

bey dieſem Legat zum Executor geſetzet, ben
kommt dafur ein klemes Geſchenk, und muß
alle Ausgaben gehorig in einer beſondern Rech-
nung juſtiſteiren; das Colletzium Scholaſticum be

zeuget gegen dieſe großen Wohlthater ihre ſchul

dige Dankbegierde und verehret derſelben ruhm

liches Andenken, wie billig, jahrlich durch gee
wiſſe Actur oratorios.

E 2 Nebſt



68 76354
Nebſt der Kammerey befinden ſich noch ei—

nige andere zur Stadt gehoörige Nebenkaſſen.
Unter ſolche gehoren vornemlich die Servis

Gelder. Die Anlage zu ſolchem Beytrag, wird
von dem Magiſtrat, mit Zuziehung der Stadt

Aelteſten, nach Proportion eines jeden Bur—
gers Vermogen und Handthierung, billigmaßig

eingerichtet, und wird niemand davon frey ge

laſſen. Doch haben ſich die Advocaten, ob ſie

ſchon ofters deshalb ſind erinnert worden; bisr
her zur Abfuhrung eines leidlichen Services

nicht verſtehen wollen, und da dieſelben als
Eximirte unter der Jurisdietion der hieſigen Lan

deshauptmannſchaft ſtehen, ſo weiß Magiſtra—
tus nicht, wie er ſie hierzu compelliren ſolle.

Zum Rendanten bey dieſer Kaſſe wird. jederzeit—

einer aus dem Magiſtrats- Collegium genom
men, welcher auch jahrlich von Einnahme und

Ausgabe coram Commiſſario Loci ordentlich ſei

ne Rechnung ablegen muß. Jn dieſem letztern
Jahre, hat ſich bey dem Servis die ganze Ein
nahme belaufen auf 388 Thlr. Hiervon wer
den, vermoge Konigl. Verordnung, monatlich
an Sublevations-Geldern abgeſendet, 1. nach

Cuſtrin
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Cuſtrin inThlr., 2. nach Landsberg 15 Lhlr.

Und außer jetzt gedachten Sublevations-Gel—

dern, muß die Kammerey noch quartaliter 18
Thlr., und alſo jahrlich 72 Thlr. an Quartier—
Geldern nach Potsdam abfuhren, zu welchen

letztern aber die Serviskaſſe keinen Beytrag

thun darf.
Eine beſondere Nebenkaſſe machet auch der

ſogenannte Jmpoſt aus. Die in dieſe Kaſſe
einlaufenden Gelder, werden von der Brauer—

ſchaft, und zwar von einem ganzen Brauen je
desmal mit 18 Gr. zuſammen getragen. Da

aber jetzt gedachte 18 Gr. bey Formirung der

Bier-Taxe zugleich mit in Anſchlag gebracht
werden, ſo iſt offenbar, daß ein jeder Bieu—

Conſument per indirectum das Seinige gleich—

falls unvermerkt zum Jmpoſt mitcontribuiren
helfe. Dieſe Kaſſe iſt von der Burgerſchaft
wohlbedachtig aufgerichtet, zur Abfuhrung eini
ger alten Stadtſchulden, nicht weniger zur Be

ſtreitung der Unkoſten, wenn die Stadt oder

Brauerſchaft durch abgenothigte Proceſſe ihre

Jara defendiren muß; auch werden die gewohn—
lichen Speſen aus dieſer Kaſſe genommen, welche

E3 bey
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5 bey dem Stadter-Directorio verwendet wer

44 den. Ja ſelbſt die Herren Stadtalteſten, das

Il

Brau-Directorium, desgleichen der Polizey
*3 Bereiter und einige anderen Bediente, erhalten

daher ihre ordentlichen Salaria. Dieſe Jmpoſt
Caſſe hat Ao. 1673 hier ihren erſten Anfang geJ nommen; die Herren Stabtalteſten haben ſich

q

vfters Muhe gegeben, dieſe Caſſe unter ihren
44 Handen zu haben: der Magiſtrat aber hat ſol—

1— ches beſtandig contradiciret, und ſorgfaltig hin
J J tertrieben. Sonſt iſt die Einnahme ehedeſſen

bald bey der Acciſe, bald bey der Kammerey
44 geweſen; weil aber dieſes eigentlich der Bur

gerſchaft ihre eigene Kaſſe iſt, und weder mit

J
der Konigl. Acciſe, noch mit den Rathhausli

du
chen Geldern confundiret werden ſoll; ſo iſt nach
hero die Einnahme und Ausgabe meiſtens von

dem BrauDirectorio reſpiciret worden. Nach

3

der letztern gefuhrten Rechnung betraget bey

J der Jupoſtkaſſe
die Einnahme 704 Thlr.  Gr.
die Ausgabe 486 11 11 Pf.

Beſtand 217 Thlr. 14 Gr. 1 Pf.
Dieſe

S
T



Dieſe zur Stadt gehorige Nebenkaſſe iſt auf
hohe konigliche Verordnung angeleget; der Bey

trag wird ſo, wie bey Anlegung des Services,

von dem Magiſtrat und den Stodrtalteſten,
nach Proportion eines jeden Burgers Vermo—

gen reguliret.
Die Oberaufſicht des Allmoſenweſens wird

von dem Herrn Jnſpector, nebſt einem ex Colle-

gio refpiciret. Zum Rendanten iſt einer aus
der Burgerſchaft geſetzet, und muß er von Ein

nahme und Ausgabe alle Jahr ordentlich ſeine
Rechnung ablegen. Von letzterm Jahr iſt an

Einnahme 335 Thlr. 21 Gr. 3 Pf.

Ausgabe zos 9— 9—
Beſtand zo Thlr. 11 Gr. 6 Pf.

ESdo loblich die Abſicht iſt, durch gute Au
ſtalten die Gaſſen von Bettlern rein zu halten,

und hingegen wahrhaftig nothleidende Arme
gehorig zu verſorgen, ſo hat doch an unſermü

Orte, von einiger Zeit her, die Praxis hier
von etwas ſchwer fallen wollen: indem einige

Familien, ich weiß nicht in was fur Abſehen, alle
Sonnabend in ihren eigenen Hauſern, gewiſſe

Allmo
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52 auernAllmoſen austheilen laſſen, wodurch alſo das

Bettelvolk aus den Vorſtadten in die Stadt ge

locket, und damit alle Gaſſen angefullet wer—

den; ſo daß die geſetzten Gaſſenvoigte nicht im
Stande ſind, an ſolchem gemeldeten Tage die

Menge der Bettler von den andern Hauſern
hinlanglich abzuhalten. Man tadelt die Mild
thatigkeit ſolcher Leüte, ſonderlich wenn es aus
aufrichtigem Herzen und ſine Phariſaeismo ge-

ſchiehet, im geringſten nicht, ſondern wunſchet
ihnen vielmehr fur ihre liebreiche Allmoſen allen

gottlichen Segen; doch ſollte ratione modi

eine Aenderung getroffen werden, damit die
offentlichen guten Anſtalten dadurch nicht ge—
hindert oder ganz unterbrochen werden.

Die Feuer-Societats-Gelder conſtituiren
endlich bey der Stadt auch eine beſondere Ne—
benkaſſe; die Anlagen werden zu ſolchen Gel—

dern, von dem Ausſchuß und dem Magiſtrat
nach denen in der Stadt bey der Feuer-Socie
tat angeſetzten Taxe der Hauſer eingerichtet.

Die Rechnung hiervon fuhret jederzeit eine Ma

giſtratsperſon. Unſer Ort hat (Gott ſey Dank)
in dieſem Jahr von ſolchen Geldern keinen Bey

trag



vο 73trag vonnothen gehabt; der Himmel wolle auch

uns ferner bewähren! hingegen iſt aus unſerer

Caſſe an einige andere Stadte zur Erſetzung der

erlittenen Feuerſchaden etwas beygetragen wor

den: es importiret ſolches aber auch keine

Hauptſumme.
Die Bonigliche Acciſe iſt eine Kaſſe, welche

allein die konigliche Revenues angehet. Weder
die Stadt noch der Magiſtrat haben an ſolcher
einen Antheil. Der Acciseinnehmer muß wegen

der Kaſſe hinlangliche Caution ſtellen, und ſte—

het nebſt dem Kontrolleur und den ubrigen
Accisbedienten unter dem Commiſſario Loci und

Kammerkollegio; dem Magiſtrat hingegen kom
petiret uber ſolche Perſonen, ſonderlich in Ac—

cisſachen keine Jurisdiction; die ganze Einnah
me aber bey der Konigl. Acciſekaſſe hat vom Jahr
1739 betragen an Einnahiue 9668 Thlr. ggr. é pf.

Die zZieſe iſt gleichfalls ſo wie die Acciſe, blos

und allein eine zu den Konigl. Revenues gehorige

Kaſſe;, die Einnahme hiervon wird von dem hie—

ſigen Konigl. Kaſtenamte reſpiciret, und werden

die Gefalle davon an die Churkammer, ſo wie
die von der Acciſe an die Neumarkiſche Kammer

Es. gehorig
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J

J gehorig berechnet. Rathskammerey

a den jahrlich vom Amte aus der Zieſe als ein
5 Fixum 210 Thlr. abgegeben, und zwar zu dem.
I Ende, damit das hieſige Miniſterium deſte
na!

promter und beſſer ſeine Salaria erhgben moge;
*3 dahero auch die gedachten 210 Thlr. quartaliter

a 52 Thlr. durch eine Aſſignation der Kamme
rey von dem Kirchenvorſteher ordentlich gehoben

J werden. Jn dem letzten Jahre hat die Konjgl.
un Zieſe gehabt an Einnahme 1733 Thlr. 10 gr. 2 pf.
n Gegen den vorigen Jahren iſt einiger Abgang,
J welcher von der jetzigen ſchlechten Biernahrung

4 herruhret.
9

Endlich gehoret auch das Zollamt zu denJ

I hieſigen Koniglichen Kaſſen. Dieſes hat einige
I Nebenzolle unter ſich, als den hieſigen Stadt—
fr zoll, desgleichen den Zoll bey Fehro, und den
J

jenigen, der bey Bahnsdorf angeleget iſt. Von
J

dem Stadtzoll wird nur die Halfte von der Ein-
nahme an das Amt abgegeben, und die andere

A

Halfte wird der Kammerey zur Unterhaltung
g

der Brucken und Ausbeſſerung der offentlichen
Landſtraßen uberlaſſen; von den zwey andern

Nebenzollen aber muß das ganze Quantum der

ein
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eingelaufenen Zollgelder zur Kaſſe geliefert wer—

den. Ehedeſſen iſt der hieſige Konigl. Zoll, be

ſtandig von dem Amtskaſtner auf Rechnung ad

miniſtriret worden, furjetzo aber iſt derſelbe von
der Churmarkiſchen Kammer gegen ein gewiſſes

verpachtet worden. Die Einnahme deſſelben,

wie es ſcheinet, iſt bey weitem nicht mehr ſo ein

träglich, als in den vorigen Zeiten: theils weil
die bohmiſchen Fuhrleute um einen großen Theil

weniger nach Berlin die hieſige Straße halten,
theils auch, weil wegen des geſperrten Com—

mercii mit dem benachbarten Sachſen, die hie—

ſigen offentlichen Jahrmarkte und guten Don
nerſtage von Zeit zu Zeit in einen ſtarkern Ab

gang gerathen ſind.

Die Stadt hat von einigen Jahren het
(Gott lob!) nichts von einigen Feuerſchaden
erfahren; hingegen, da ſich die Anzahl der Ein

wohner beſtandig um ein merkliches gemehret:
ſo iſt der Ort unter gottlichem Seegen gar wohl

angebauet. Man zahlet an wirklichen Wohn

hauſern 524 außer dieſen ſind 63 in der

Vor
D Jn Fab ri geogr. Magaz. X. H. 147. G. werden

nur 451 Hauſer, in der Ringmauer, fur 1783 ange
geben,



76 Eh—Vorſtadt, die unter des Magiſtrats Jurisdi
ction gehoren; desgleichen 45 Scheunen. Die

Hauſer in der Stadt ſind alle mit Ziegeldachern,
hingegen von den letztern in der Vorſtadt, ſind
annoch einige mit Stroh und Schindeln bede—
cket; die meiſten unter-ſolchen konnen Alters

wegen kein Ziegeldach tragen, und bey den we

nigen andern wird geſorget, die Schindeln abzu
ſchaffen, und hingegen die Hauſer moglichſt mit

Ziegeldachern zu verſehen.
Jn der Ringmauer befinden ſich aujetzo wei

ter keine wuſten Stellen, außer zweyh, nemlich

die ſogenannte gobeckiſche wuſte Stelle, ſo hin
ter der Wittwe Lutzin gelegen, jetzo aber von

den Kirchhoffiſchen Erben zu ihrem Garten

m1

 ôö„;6ô
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eingezogen iſt, und die zweyte, ſo hinten bey
dem Lazareth gelegen, iſt furjetzo gleichfalls zu
deſſelben Garten genommen worden:“ ſobald

ſich Liebhaber angeben, ſolche zu bebauen, muf—

ſen dieſe Stellen abgetreten werden; unterdeſſen

aber

e—

——u

dil

J geben, obſchon die Volksmenge, wie man weiter
J

oben geſehen, ſich ſtets vermehret hat: wahrſchein
lich ſind die Hauſer jetzt großer, und wird der
Raum beſſer benutzt. B. 4
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aber ſollte doch von den jetzigen Beſitzern, wel—

che die Platze zu ihrem Nutzen in die Garten mit
eiügezogen haben, dem Publiko jahrlich ein klei—

ner Canon entrichtet werden.

Peberhaupt werden die Hauſer in der Stadt
eingetheilet in kleine und in große gauſer. Die

letzten ſind eigentlich die, welche man Bier-und

Brauſtellen, wegen ihrer habenden Braugerech
tigkeit, zu beneunen pfleget; dergleichen befin—

den ſich jetzo in der Stadt an der Zahl 134, und

unter ſolchen ſind einige neue, welche derglei—
chen Gerechtigkeit nur erſt vor einigen Jahren
durch ſpecielle Konigl. Conceſſton erhalten, auch

daruber allergnadigſt confirmiret ſind. Andere
ſind, welche ſich bey ihrer Braugerechtigkeit
mit nichts, als mit einem langjahrigen Poſſeß
zu ruhmen wiſſen; hingegen iſt zu vermuthen,
Daß unter den jetzt gegenwartigen Kleinhauſern

hin und wieder einige mochten zu finden ſeyn,
darauf ehedeſſen Braugerechtigkeit geweſen,

»welche aber nach langer Verjahrung, ſonder
lich in den ehemaligen Kriegeszeiten ſolche ver—

Johren, oder welche die Beſitzer aus bloſ
ſer Unwiſſenheit negligiret und von ihren

5
Hau
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Hauſern unverantwortlich haben abkommen
laſſen:

Ehedeſſen wurde das Brauweſen ohne Un
terſchied exerciret, da ein jeder, ſo oft er wollte,

die auf ſeinem Hauſe fixirten Gebräude abzu
brauen Freyheit hatte; wie aber in ſolcher Con
fuſton ofters ein Nachbar dem andern zum Scha

den gebrauet, und dann zu ſeinem eigenen
Nachtheil ſolches Bier wohlfeil  und unter der
geſetzten Taxe hat verkaufen muſſen; ſo hat

aus ſolcher Unordnuug nichts anders, als der
gemeine Rnin und Verfall des ganzen Brau
uhrbares erfolgen konnen. Es wurde dahero

bereits im vorigen Saculo zu des damaligen
Burgermeiſters D. Fritzens Zeiten, an eine Ver

beſſerung des hieſigen Brauweſens gedacht, und

um eine geſchickte Ordnung einzufuhren, da

mals die Einfuhrung des Reihebrauens aufs
Tapet gebracht; allein es widerſetzten ſich ſol—

cher loblichen Abſicht einige eigennutzige Bier—

uhrbaren, welche zu ihrem Privatnutz die ganze

Biernahrung an ſich gezogen, ſo. daß die Sache zu

keinem Effekt kommen konnte. Da aber das

Verderben der Brauerſchaft von Jahr zu. Jahr

ſich
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ſich handgreiflich veroffenbarete, und durch ſol—

che Unordnung die Braugerechtigkeit von den
Hauſern faſt um einen Spottpreis kauflich aus—

geboten, auch wirklich verkaufet wurde, ſo that

der Cammerarius Herr Greifenhagen, ohnge—
fahr Anno 1700 nochmals einen beherzten Ver
ſuch, ob dieſem eingeriſſenen Ruin nicht ver—

nünftig konnte abgeholfen werden, und verfiel

won neuem auf den Vorſchlag auf gewiſſe Be
dingungen, das Reihebrauen einzufuhren; und

ob es zwar von Seiten der loblichen Mann
und Ritterſchaft an vielen und harten Contra—
dictionen nicht ermangelte, ſo war gedachter
Herr Greifenhagen durch Beyhulfe des dama—

ligen Herrn Commilſarii loci, dennoch ſo gluck—

lich, daß das Reihebrauen endlich hier wirklich
eingefuhret, auch der Brauerſchaft zugleich eine

neue Brauordnung unter Jhro Majeſtat des
Konigs hohen Unterſchrift allergnadigſt erthei

let wurde. Und von ſolcher Zeit iſt nun die
Brauerſchaft bis hieher zu ihrem nicht geringen

Vortheil bey ſolchem eingefuhrten Reihebrauen

beſtandig unturbiret gelaſſen worden.

Als
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Als eine ganz beſondere Prarogativ hat die
hieſige Brauerſchaft billig anzuſehen, daß die
in dem hieſigen Weichbilde gelegenen Schank—

kruge insgeſammt ſchuldig ſind, das nothige

Bier, wie auch den Brantewein zum Schank
nirgends anders, als allein aus der Stadt zu

holen. Von der Brauerſchaft, wird deshalb
der Policeyreuter aus der Jmpoſtkaſſe beſonders

ſalariret, welcher fleißig Achtung geben muß,
daß nicht allein etwa irgendwo fremdes Bier ein

gefuhret, ſondern daß er auch die Schenker auf

dem Lande, nachdrucklich dahin anhalte, ihre
Kruge jedesmal mit Bier und Brantewein hin—

langlich zu proſpiciren. Dergleichen Schank
kruge werden jetzo auf denen um die Stadt.her

umliegenden Dorfern wirklich bis auf 78. gezahe

let, und muſſen ſolche Schenker dem Braudi—
rektorio in der Stadt, durch einen beſondern
Eid ſich verbiüdlich machen.

Die Conſumtion des Cottbußiſchen Bieres,
iſt in Anſehung anderer Stadte etwas anſehnli—

Fches; doch iſt ſolche nicht alle Jahre durchge—

hens gleich, ſondern wie in vielen andern Sa
chen, bald ſteigend bald fallend, nachdem ſich

die



die Zeiten ereignen, indeſſen ſind in dem letza
tern Jahre bey dem Bierbrauen an Malz auf

759 Wſpl. und 8 Scheffel vollig verbrauchet

worden.
Nicht

Der Verfaſſer des Aufſatzes im aeogr. Magazin
giebt nicht an, wie viel jetzt verbrauet wird; aber
die Anzahl der Bierhaäuſer 129. (G. X. H. 144 G.)
Erheblicher hingegen, als was dieſer Verfaſſer,

und ſogar als was unſer Herr Beuch von dem hie—
ſigen Brauweſen ſchreibt, iſt die authentiſche aus
Archwacten gezogene Nachricht von der Con

ſumtion des Cotbuſſer Bieres in den ale
ttern und unſern zeiten, in Hauſens Staats—

materialien J. B. 707-711. G. Jch kann aber
ohne Weitlauftigkeit nur folgendes daraus anfuh
ren. Jn dem ſechzehnten Jahrhundert war der
Verkehr mit dieſem Bier ſo ſtark, daß 57000 Ton
nen jahrlich gebrauet wurden. Er hielt ſich aber
nicht lange auf dieſer Hohe, denn ſchon 1569 wur
den nur 23000 Tonnen. gebrauet. Dieſer Nahrungs
zweig fiel noch mehr im ſiebzehnten Jahrh. beſon—
ders wegen der großen (in der Folge von Herrn
Beuch beſchriebenen) Verwuſtungen, welche das

Feuer in den Jahren 1660 uud 1671 anmnrichtete,
wodurch auch alle Nachrichten von dem damaligen
Zuſtand des Brauweſeus verlohren gegangen. Jm
Jahr 1680 wurden 11600 Tonnen gebrauet. Jm
Jahr 1740 wurden (ſo wie unſer Verfaſſer auch
angiebt) 759 Wispel Weitzenmalz bey der Brauer

rehy conſumirt, und 11026 Tonnen Bier nach den
Schenkkrugen, deren man beynahe so zahlet, und

a. nachV



82 733Nicht weniger wird auch jahrlich ein ziemli—
ches Quantum zum Brannteweinſchrot angewen

det; doch iſt nicht zu leugnen, daß vermuthlich

ein weit mehreres verconſumiret werden wurde,

wenn von den nahe gelegenen Stadten, aus
Sachſen, als aus Vetſchau, Lubbenau, Drab
ckow und andern mehr, nicht heimlich der

Branntewein in unſere brandenburgiſche Dorfer

zum Nachtheil des Koniges Jntoreſſe und zum
Schaden der hieſigen Brauerſchaft haufig ein

geſchleppet wurde. Der Policeyreuter iſt zwar
ſchuldig auf dergleichen unerlaubte Unterſchleife
fleißig zu vigiliren; gleichwohl will es faſt un—

unmoglich fallen, alle dergleichen Dinge hin—
langlich zu verhuten. Die Conſumtion des
Brannteweinſchrots hat ſich indeſſen in dieſem
Jahre betragen auf 102 Wiſpel 8 Scheffel, wel—

ches in Anſehung der Stadt und ſo vieler Dor—
fer nicht eben viel ſagen will.

Die
nach andern Stadten verladen. Jm Jahr 1773

ſind 12760, und im Jahr 1783 ſind 16120 Tonnen
gebrauet worden. Was die ofteren Aenderungen

mit dem Guſſe 2c. betrift, kann man bey Herrg
Hauſen Lc. nachſehen. B.
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Die Stadt hat, wie gedacht, nicht allein

mit ſeinem Biere, den Krugverlag auf ſo vielen
herumliegenden Dorfern, ſondern genießet auch

das Gluck, daß jahrlich von gedachtem Bier,
faſt eben eine ſo große Quantitat bis nach Ber—

lin verfuhret wird, aus welchem Bierhandel

einige Bierurbaren ehedeſſen einen guten Vor—

theil gezogen: jetzo aber ſcheinet es, als wenn

die Schiffer und Fuhrleute in Berlin, die das
Bier theils zu Waffſer, theils auf der Achſe
transportiren, den beſten Profit ziehen wollten,
hingegen die hieſigen Bierlieferanten in vielem

das Nachſehen haben, und nur mit wenigem

zufrieden ſeyn mußten, worinnen ſich aber die
gedachten Bierlieferanten wegen ihres allzugroſ—

ſen Nahrungsneides, da einer dem anderu ſeine

Kundſchaft zu nehmen ſuchet, die Schuld mei—
ſtens ſelbſten beyzumeſſen haben. Jndeſſen verr

moge des Ausſchrotregiſters, das beſtandig bey
dem Braudirektorio gefuhret wird, ſind im letz—

ten Jahr ausgeſchroten worden, und zwar
1. in die Schankkruge 5684 Tonnen.

2. nach Berlin- 2 5342
Summa l1uoa6 Tonnen.

5 2 An



15 S 54—9 An Branntewein ſind in die Schenkkruge aus

J der Stadt in den letztern Jahre verloſet wor—
u den 2789 Quart, aus welchem handgreiflich ab—

R zunehmen, daß aus andern Orten Branntewein

auf die Dorfer eingeſchleppet werden muſſe: zu

mal es bekannt iſt, daß die hieſigen Landleute
J ſonſt von dieſem Getranke nicht geringe Liebha

vBer zu ſeyn pflegen.g6  Die Brauerſchaft hat nebſt der Braugerechtig—

z tkeit: auch dem Vorgeben nach das Recht, das
Brannteweinbrennen privative zu exerciren; wes

halben dieſelben niemanden, der nicht ein Mit
genoſſe von der Brauerſchaft iſt, eine Bleſe an
zulegen, oder das Brannteweinbrennen zu exer

f iren, jemals bishero haben verſtatten wollen.
Furjetzo ſind auf 115 wirkliche Braunteweinbla
Jen vorhauden, von welchen aber beynahe der

dritte Theil mußig ſtehet; hingegen wird von
den andern mit ihren Blaſen fur beſtandig ſo

J ſtark vperiret, daß es beynahe das Anſehen ge

winnen will, als wenn ſie mit ſolchem Gewerbe

in kurzer Zeit die ganze Nahrung von dem
Branteweinbrennen an ſich bringen wmochten.
Es hat in dieſem Stucke jetzo mit dem Brann

teweinbrennen faſt eben die Bewandniß, wie es

ehe

 ô  Ê Ê  a
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ehedeſſen vor dem eingefuhrten Reihebrauen mit

den Brauurbaren ausgeſehen hat; dahero
ware nicht unbillig, da die Brauerſchaft an das
Brannteweinbrennen durchgehends ein gleiches

Recht zu haben behauptet, auf ein ſchickliches

Mittel in Zeiten zu denken, mittelſt deſſen durch

eine gute Ordnung die Sache dahin eingerich—

tet wurde, daß von, dieſem Beneficio ein jeder
insbeſondere etwas zu profitiren Gelegenheit
haben konnte. Doch man uberlaſſet dieſe bey
falligen Gedanken der loblichen Brauerſchaft bil—

lig zu fernern reifern Ueberlegung.

Außer der Biernahrung hat die Stadt mit,
der Wollarbeit ein gar austragliches Gewerbe.
Es befinden ſich hier unterſchiedene in der Wolle

arbeitende Fabrikanten: als, gZuthmacher,
Strumpfſtricker, Zeugmacher und Strumpf—
wirker; vor allen andern aber iſt das hieſige an

ſehnliche Gewerk der Tuchmacher in eine ganz
beſondere Conſideration zu ziehen. Vor einem
halben Saculo war es mit dieſer Profeßion an

unſerm Orrte ſehr ſchlecht beſtellet; die in den
benachbarten kleinen Stadten, als in Sprem

berg und Forſte, hatten von den Cottbuſſern
billig einen Vorzug; jene bezogen mit ihren Tu—

F3 chern



chern ſchon damals die Leipziger Meſſe, und
dieſe hingegen konnten hier zu Hauſe kaum
einige Stücke zum Schnitt verfertigen. Doch
endlich wurden einige durch das Exempel ihrer

Nachbarn ruhmlich aufgemuntert, und mach—

ten einen Anfang, auch ſolche Waaren zu fa
briciren, mit melchen ſie ſich nach Leipzig zu zie—

hen eben nicht ſcheuen durften; ja ſie verſuchten

ihr Heil weiter bey fernerm Fortgang, und wag—

ten auch mit Cottbuſſer Tuchern endlich die
Meſſe in Magdeburg zu frequentiren. Endlich

applieirten ſich die hieſigen Tuchmacher mit be

ſondern Fleiß auf allerhand feine Farben, welche

ehedeſſen hier gar nicht im Gebrauch geweſen,

und da bey der letzten Jnvaſion der Schweden

in Sachſen einige geſchickte Fabrikanten aus
der Oberlauſitz und ſonderlich aus Gorlitz ſich
an hieſigem Orte niederzulaſſen reſolvirten, ſo

wurden die hieſigen Meiſter durch dieſe neuen

Ankommlinge deſto geubter gemacht, wodurch

es denn endlich geſchehen iſt, daß die Tuchma

nufaktur ſich nicht allein von Jahr zu Jahr an
hieſigem Ort um ein merkliches gebeſſert, ſon
dern ſolche iſt auch unter gottlichem Seegen fur—

jetzo



a— 87Jetzo in ſolchen Stand gerathen, daß ſie mit
ihren verfertigten Tuchern, allen andern Stad—

ten, auch ſogar den Oberlauſitzern, welche ſonſt
in beſonderem Ruf geſtanden, den Vorzug billig

ſtreitig machet. Anbey haben ſie auch mit gutem

Sueceß ihren Tuchhandel immer weiter auszu—
breiten, und den Debit an Auswartige zu brin

gen, ſich ſorgfältig angelegen ſeyn laſſen; der
geſtalt, daß die hieſigen Tuchhandler mit anſehn

lichen Ballen Tuchern, nicht allein die Frank—
further, Leipziger und Magdeburger Meſſe

beſuchen, ſondern auch ihr Handelsnegotium

ſogar bis nach Braunſchweig und Danzig fort
zuſetzen, ſich eifrigſt bemühet haben. Wie nun

auf ſolche Meſſen jahrlich eine gute Quantitat
von Tuchern verfuhret und abgeſetzet wird, alſo

iſt auch leichtlich zu muthmaßen, daß ein ziem

liches Quantum von Wolle in den hieſigen Werk

ſtaätten alltaglich muſſe verarbeitet werden. Wie

ſich denn bey genauer Unterſuchung befunden

hat, daß in dem letztverfloſſenen Jahre bey den

hieſigen Wollfabriken effektive auf o3392 Stein

an Wolle ſind conſumiret worden; und es iſt
kein Zweifel, weun ſich die Zeiten und cinige

FJ 4 Umſtan



88 222Umſtande andern ſollten, daß die hieſige Tuch—

fabrik auch zugleich noch um ein anſehnliches
avanciren und ſteigen werde.

Wie
ue

e) Eine austuhrlichere aus Aeten gezogene Geſchichte

vin
ue und Beſchreibung der Cottbuſſiſchen Tuchweberey
i9 ſtehet in hauſens Staatomaterialien J. B.
J Gtes St. 685.688. S. Zu Ende dieſes Aufſatzes
a 1 lieſet man, daß im Jahr 1783 das Gewerk der
l

Cuchmacher beſtand aus: 175 Meiſtern; 149 Geſel—

Sj. len; z35 Lehrlingen; 1071 Spinnern, welche im be
n J meldten Jahre 7384 Steine Wolle verarbeitet ha—
J vben: alſo 1455 weniger als im J. 1739 verar
bn beitet worden! Jn denſelben Staatomate—
ugen rialien J. B. 4Gt. 456. 457. G. ſtehet eine Nach-
I

richt, wie durch konigl. Vorſorge mittelſt Einfuh—
rung des Knieſtreicher Garus die hieſige Wollen

7 weberey verbeſſert worden; zuletzt wird geſagt:
„Jene Behauptung, daß durch Verbeſſerung des

yr wollenen Garns der Abſatz der Tucher in der
1

J

w  „Neumart ſich ſehr ausgebreitet habe, iſt mehr als
 „jiu gegrundet. Denn von der Einfuhrung dieſer

„Spinnerey, und alſo vom Jahr 1772 hat ſich die
4 „Anzahl der Tucher auch an hieſigem Ort außer

Ju „ordentlich vermehret. So ſtieg im Jahr 1782
J „die Anzahl derſelben bis auf z256 Stuck, wovon
zi, „der Werth 98365 Thlr. betrug. Vom Jahre 1740

„bis 1722 ſind ſelten bis an die zooo Stuck allhier
4

verfertiget worden.“ Dies ſtimmet mit der
J*una Nachricht unſers D. Beuch nicht uberein, als zu
JI
nue folge welcher ſchon um das J. 1740 weit mehr als

3000 Gtu
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Wie bey einer wohlbeſtallten Policey fur die

nothigen Feuerruſtungen alle geziemeude Sorg—

falt anzuwenden iſt, alſo hat auch die Stadt bis—

hero in dieſem Stuck weder an Koſten noch an

Fleiß etwas ermangeln laſſen, um nicht allein
das behorige ſofort anzuſchaffen, ſondern auch

alles und jedes nach Moglichkeit, in einem

F5 tuch
zooo Stucke, und wohl uber sooo mußten verferti—

get worden ſetzu. Wir wollen auch horen, was der
Verfaſſer im geogr. Magazin davon ſagt: „Die
„Tuchmacherey, ſchreibt dieſer, iſt ebenfalls in
„recht gutem Stande. Und hiezu hat unter an—
„dern viel beygetragen, daß dieſes Gewerk 1731
„eLine anſehnliche Lieferung von 6000 Stuck Tu
„chern a 11 Thaler an die ruſſiſche Armee bekam.
„Es hat auch das Cottbuſſiſche Tuch wegen ſeiner
„vorzuglichen Gute ſo großen Beyfall, daß die
„Meſſen ziu Leipzig, Magdeburg, Naumburg,
„Braunſchweig, Frankfurt au der Oder, nnd
„auch ſeit einigen Jahren zu Frankfurt am Mayn,
„unausgeſetzt beſucht, und jährlich wohl uüber 6000
„Stuck verfuhret werden. Zur Zeit beſtehet die—
„ſes Gewerk aus 180 Meiſtern. Und da anjetzo
„nicht zwey Walkmuhlen zu ſo viel Tuchern hin—

„reichen: ſo hat man auch auf dem Dorfe Mad—
„low die dritte errichtet. Die meiſte Wolle, be—
„ſonders zu den guten Tuchern, wird aus Bres—

„lau geholet. B.
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tuchtigen und brauchbaren Stande zu erhalten.

Es befinden ſich daher anjetzo wirklich bey der

Stadt an publiquen und privat Feuerruſtungen

folgende Stucke; als: 1) große metallne Spri—
tzen 3. 2) ditto mit einem ledernen Schlauche 1.

Z) holzerne Handſpritzen zio. H lederne Feu—

ereymer 785. 5) eiſerne Feuerhacken 487.
6) Feuerleitern 455. 7) Waſſerkufen mit eben

ſo viel Schleufen 21.

Bey dem Feuergerathe ſind auch die öffent—

lichen Brunnen nicht zu vergeſſen, als aus
welchen bey offentlicher Feuersgefahr die meiſte
und beſte Nothwehr muß geſuchet und hergeho—

let werden. Jn der Stadt und Ringmauer ſind
furjetzo befindlich und zugleich in gutem Stande,

1. Schwengelbrunnen 16

2. Plumpen 2 8
Zuſammen 24

Außer jetzgedachten publiquen Brunnen und

Plumpen, die ex aerario Curiae jederzeit allein

reſpiciret und beſtandig nach Moglichkeit in bau
ligem Weſen erhalten werden, ſind beynahe
auf i0o privat Brunnen und Plumpen in der

Stadt



Stadt, welche die Burger in ihren Hauſern
oder Hofen haben, und auf ihre Koſten unter—

halten; dafur genießen dieſelben bey der Kum
merey den Vortheil, daß, wenn andere Bur—

ger jahrlich an Brunnengeld 6 gr. zu geben
ſchuldig ſind, ſie hingegen nicht mehr, als nur

die Halfte à3 gr. erlegen durfen.

Bey Ablauf des letztern Quinquenni ſind
die ehemaligen Taxen der Zauſer genan revi—
diret, und an ſolchen mit Zuziehung der Stadt—

alteſten beh der Rolle nach befundenen Umſtan—

den bald etwas zugeſetzet, bald abgekurzet wor—

den. Hiernachſt hat man den meiſten die Frey—

heit gelaſſen, ihre in Beſitzhabende Gebaude

ſelbſten nach Gefallen, auf einen billigmaßigen
Anſchlag zu bringen, nach welchem nunmehro

auch ein jeder ſeine Ratam, wenn ein Beytrag

gefordert wird, abzugeben ſchuldig iſt. Der
ganze Satz, worauf die Stadt, ineluſive aller
publiquen Gebauden bey der Feuerſocietat im
jetzigen Quinquennio eingeſchrieben ſtehet, be—

traget ſich in der Summa auf 82700 Thlr.

Die Acker, welche zum Stadrifelde gehoren,

machen in allem 212 Hufen. Eigentlich ſollten

ſolche



92 t2J ſolche die Burger unter ihrem Fuß haben; es
J ſind aber einige Hufen davon nach dem letztern

fatalen Brand Anno 1671 von den Bur b)

e

ſt

6

gern erin ihren damaligen unglucklichen Umſtanden an di

hieſigen Vorſtadter verkaufet worden: doch i

J nach einem beſondern allergnadigſten Ediet der
J

Burgerſchaft freygelaſſen, ſolche abgekomme—

nen Grundſtucke nach ihrem Gutbefinden zu
n vindieiren, und von den jetzigen Beſitzern zu

reluiren.
J

Unter den vielen und mancherley notablenan Zufallen, welchen die Stadt Cottbus ehedeſſen
J

iſt unterworfen geweſen, werden billig diejeni—
414

gen Fatalttaten zuerſt angemerket, welche ihre
5 Bürgerſchaft von unterſchiedenen unglucklichen
u Kriegestroublen hat ausſtehen muſſen.

Anno 1462 gerieth die Stadt in eine nicht
geringe Noth und Schrecken, als George Ko—
nig in Bohmen durch den Herrn von Sternberg

dieſelbe hart belagern ließ; ſie wurde auch ohne
J

Zweifel noch großere Drangſale haben erfahren
J

muſſen, wenn nicht in Zeiten durch Friederich

*3 den ll. Churfurſten von Brandenburg ein gluck

Ur licher Entfatz geſchehen ware. Anno 1478 hat

Herzog
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Herzog Zans von Sagan das ganze hieſige
Weichbild verwuſtet und unbarmherzig geplun—

dert; bey welchem Ungluck Cottbus das meiſte

leiden, und zugleich ſehen mußte, wie man die

anſehnliche hier gemachte Beute von hier nach

Glochau abgefuhret hat. Beſonders iſt die
Gtadt in dem z30 jahrigen Kriege mit vielen
Durchmarſchen, harten Einquartirungen, mi—

litariſchen Executionen, Plunderungen und an

dern Kriegsdrangſalen zum oftern auf das aller
empfindlichſte mitgenommen worden. Anno 1626

langte der kaiſerl. General Wallenſtein mit ſei

ner ganzen Armee, die ohne bey ſich habender

weitlauftigen Bagage in mehr als 40000 Mann

beſtand, in hieſiger Gegend an, und nahm ſein

Hauptquartier in der Stadt, nebſt den vornehm
ſten Stabsofficieren, nachdem die ubrigen Vol—

ker, theils in die hieſigen Vorſtadte, theils auf
die nahe herum gelegenen Dorfer waren ein
quartiret worden. Gedachter Geueral hielte mit

ſolcher Mannſchaft zwey Tage Raſttag; die Sol
daten giengen mit den Burgern hart um, und

alle Scheunen, Boden und Keller wurden von

ſolchen Gaſten bey dieſer fatalen Einquartirung
auf
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auf einmal vollig leer gemachet. Bald hernach,

Anno 1627, ſtellte ſich der Obriſte Fahrenbach

mit etlichen tauſend Mann, ſowohl von Jnfan
terie als Cavaulerie, hier ein; die Burger muß—

ten die ernquartirten Soldaten mit Eſſen und
Trinken verſorgen, und nachdem dieſelben zwey

Tage und zwey Nachte wohl ausgeruhet, und
die Vurger aufs argſte geangſtet hatten, ſo wa—

ren dieſelben bey ihrem Abzuge ſo unbarmherzig,

daß ſie von ihren geweſenen Wirthen für das
viele ihnen erwieſene Gute dennoch zu 1o ja bis

20 Thlr. auf den Marſch als einen Zehrpfennig
auszupreſſen ſich kein Bedenken machten. Jm
Jahre 1628 den 26 Julii wurde von Guben
ein Commando nach Cottbus auf militariſche

Execution geſchickt; da den Burgern auch den
Sonntag nicht Friſt gelaſſen wurde, ſondern

ſie mußten ſofort das geſetzte Quantum von
Gelde herbeyſchaffen, und ihren außerſten Noth

pfennig herauslangen.
Das allergroßte Ungluck aber, was die

Stadt Cottbus bey den damaligen Kriegs—
lauften hat ausſtehen muſſen, iſt wohl die
vou dem kaiſerlichen General Hans von Gotze

hier
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hier geſchehene unbarmherzige Plunderung.
Jetzt gedachter General kam Anno 1631 am.
Tage Petri Pauli, des Abends gegens Uhr, mit
wenigen Regimentern von Reutern und Fuß—

volk vor die Stadt, in welcher der Obriſte
Borck mit einiger Churfurſtl. Mannſchaft zur
Beſatzung lag. Dieſer Obriſter nahm ſo fort
die Schluſſel von den Thoren zu ſich, und ließ
als Commandant in allen Gaſſen Lerm ſchlagen;
worauf ſich die Burger allenthalben zur nothi—

gen Gegenwehr willig einſtellten. Der General
Gotze wollte das Luckowſche Thor durch einen

Sturm mit Gewalt forciren, wurde aber von

der Garniſon und Burgerſchaft glucklich zuruck—

getrieben. Hierauf machte ſich der Commandant

Obriſte Borck auf das hieſige Schloß, und als
derſelbe von ſolchem die große Menge der kai—

ſerlichen Truppen durch den ſogenannten Senſ—

ſenberg uber die Spree paßiren ſahe, und ſol
cher. Macht nicht gewachſen zu ſeyn befand,
ſprang derſelbe durch ein Fenſter in den Schloß

garten, und nahm ſeine Flucht nach Senfften
berg. Der General Gotze mochte vielleicht von

einigen Umſtanden NPachricht haben; dahero der

ſelbe
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ſelbe nochmals die Stadt mit Gewalt zu erſtei—
gen einen neuen Anfall that, welcher, da die

Bürgerſchaft keinen Commandanten hatte, und
an kein hinlangliches Gegenwehr weiter gedacht

wurde, auch ſo weit gluckte, daß die Stadt—

mauern des Nachts um 12 Uhr erſtiegen, die
Thore aufgehauen, und der Feind uberall ein—
zudringen Gelegenheit hatte. Die Plunderung

nahm ſofort ihren Anfang, und den Soldaten
wurde Rathhaus, Schloß, Kirchen und ſamint

liche Burgerhauſer frey gegeben; nichts!wurde

verſchonet; viele Burger wurden verwundet,

einige todtgeſchoſſen oder ohne Anſehen niederge—

hauen. Dieſes Elend wahrete in der Stadt von

Mitternacht bis auf den andern Tag Nachmit
tags um 3 Uhr; endlich wurden in den 4 Vier

teln der Stadt die Trommeln gerühret, und
offentlich ausgerufen, daß der Rath:ünd die
Burgerſchaft, beh Verluſt Leib und Lebens,

ſofort auf dem Rathhauſe erſcheinen ſollten.
Als ſich nun dieſelben mit Furcht und Angſt
einſtelteten, ſo geſchahe von dem Grafen von

Schlieck als Obriſten Lieutenant eine ſcharfe

Anrede, mit der Vorſtellung: es hatte der

Rath
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ckige Gegenwehr ſich aller kaiſerl. Gnade ver—

luſtig gemachet, hingegen verdienet, daß nach
geſchehener Plunderung die Stadt in Brand

geſtecket, und dann Mann, Weib und Kinder
ohne Verſchonen niedergehauen wurden; indeſ—

ſen ſo wollte der Herr General von Gotze Barm
herzigkeit vor Recht ergehen laſſen, und ſich hier—

mit declariren, daß er Haus und Hof, auch
das Leben der Einwohner zu ſchonen erbothig
ware, wenn die Stadt ſofort zu Abtragung einer

Brandſchatzung à goooo Thlr. ohne Contradi—

ction Anſtalt machen konnte. Die Stadt ſtel—
lete hierauf wehmuthigſt die pure Unmoglichkeit

vor; doch es war alles Bitten vergebens, indeſ—

ſen weil der Feind geſchwinde aufbrechen mußte,

ſo wurden von Rath und Burgerſchaft einige
Geißeln zwiſchen den Pferden zu Fuße bis Gu
ben von hier mit abgefuhret, welche man end
lich nach hart ausgeſtandenen Drangſalen bis

nach Beuthen geſchleppet, woſelbſt dieſelben den

2aten Julii nach einem gezahlten Capital von

einigen tauſend Thalern, dann den Ruckſtand

à 16ooo Thlr. bey Verluſt Leib und Lebens zu

G bozah
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bezahlen, ſich reverſiren mußten, worauf ſie los

gelaſſen, und wieder zu den Jhrigen zuruck zu

kehren, die Freyheit erhalten. Zwolf Wochen
nach dieſer Fatalitat kam jetzt gedachter General

von Gotze zum andernmal mit einigen tauſend

Mann wieder nach Cottbus und holte nicht allein
die in Beuthen, von den losgegebenen, ſtipulirten

16ooo Thlr. an Gelde, ſondern ſuchte auch auf
andere Weiſe die arme Burgerſchaft bis aufs

Blut auszuſaugen.
Was endlich ferner die Stadt Anno 1633

fur Gelderpreſſung von dem General Wallen
ſtein, ferner Anno 1641 von dem General
Stahlhans und General Konigsmark hat erlei
den muſſen, will ich, Weitlauftigkeit zu ver—

meiden, jetzo nicht erwahnen. Wie!es aber zu

ſolcher Zeit und alſo jetzt juſt vor 100 Jahren
allhier in den Hauſern der Stadt, und den Ge—

muthern der Burger mag ausgeſehen haben,

kann man, leider, leichter denken als beſchreiben.

Nebſt denen Kriegesdrangſalen, hat Cott

bus auch manche Noth von Peſt und großen
gemeinen Landſterben erfahren muſſen c. als:
Anno 1496 hat hier in der Stadt die Peſt ſo ge—

waltig
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Menſchen von ſolcher ſind hingeraft worden.
Anno 1514 hat ſich abermal dieſe Sruche hier

eingefunden, und viele Hauſer leer gemacht.
Anno 1521, ingl. 1542, 1552, 1567 und end—

lich 1585 haben ſich gefahrliche Krankheiten hier

geaußert, und obſchon ſolche nicht wirklich fur

eine Peſt haben ausgegeben werden konnen, ſo

haben ſie doch ein allgemeites großes Sterben
verurſachet, und faſt ſo viel Ungluck, als die

Peſt ſelbſten, angerichtet. Anno 1612 den
12ten Mah ließen ſich anfanglich hier allerhand
Hauptkrankheiten ſpuren, welche aber durch

ihre auſteckende Art und andere bedenkliche Zu—

falle weit um ſich griffen, ihre heimliche Tucke
taglich mehr und mehr an den Tag legten, und

endlich zuletzt vollig in eine wirkliche Peſt aus—

ſchlugen: zu ſolcher Zeit ſind hier in Cottbus
und in einigen nahegelegenen Dorfern mehr als
2500 Perſonen geſtorbene

Anno 1626 iſt eine boſe Seuche durch das
Wallenſteiniſche Kriegesvolk in die Stadt ge-

ſchleppet worden, welche blos in den hieſigen
Vorſtadten uber goo Perſonen aufgefreſſen hat.

G 2 Aber
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1633 und dann endlich 1637 geweſen, welches
faſt nicht zu verwundern, weil damals der Krieg

das Land beſtandig gedrucket, Krieg aber und

Peſt ſich gemeiniglich gerne zu verſchweſtern, und
ſelten von einander abgeſondert zu bleiben pfle—

gen. Als Anno 168o0 die Peſt ſtark in Wien
graßiret, und ſich von dar in Prag und Dres—
den eingeſchlichen hatte, ſo war endlich von die-

ſer Seuche auch unſere nachſte Granzſtadt
Spremberg ſtark inficiret; ohngeachtet alſo die

Peſt uns mehr als zu nahe dazumal geweſen,
ſo hat doch der grundgzutige Gott ſolche von un—

ſern Thoren gnadig abgewendet. Anno 1710
ließ es ſich wegen der Peſt in Polen, bey zaulli—

chow und Croſſen gar gefahrlich an; das Uebel
aber horte bald auf, und kam nicht weiter.
Cottbus iſt alſo Gott ſey Dank) von Anno 1626

von der wirklichen Peſt bisher ganzlich verſchonet

geblieben: der Hochſte halte ferner uber unſere

Stadt, ſeine waltende Gnadenhand!
Außer Krieg und Peſt hat die Stadt auch

ofters viel und großes Ungluck durch Feuer und

Brand erlitten. Anno 1468 den igten Sept.
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iſt Cottbus durch einen Wetterſtrahl angezundet,

und zuſammt der Kirche faſt total abgebrannt.

Anno 1479 und alſo 11 Jahr nach dem großen
erlittenen Brandſchaden, hat das Wetter aber—

mal eingeſchlagen und gezundet, wodurch der

meiſte Theil der Stadt erbarmlich in die Aſche
geleget worden. Anno 1566 kam bey einem Bur—

ger in der Spremberger Gaſſe, aus Verwahrlo—

ſung ein ſo ungluckliches Feuer aus, daß da—
durch 29 Hauſer verlohren giengen. Kurz dar

auf, nemlich Anno 1567 entſtand abermal bey

einem andern Burger, in der Erndte, des Nachts

da er gebrauet hatte, ein Feuer, durch welches

28 Hauſer im Rauch aufgegangen ſind.
Doch der allerunglucklichſte Brand, ſo die Stadt

Cottbus jemals betroffen, iſt derjenige, welcher
Anno 1600 den zten September geſchehen. Die

ſes hochſt fatale Feuer entſtand bey einem Bar
bier, oder, wie. andere Nachrichten wollen, bey

einem Fleichhauer, nemlich bey Martin Maus
rern Seniori, und zwar Nachmittags gegen zwey

Uhr. Weil nun deſſelben Haus faſt mitten in
der Stadt gelegen (es iſt eben diejenige Stelle,

wo Monſ. Banre ſein Haus gebauet, und wel

G 3 ches
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ches Herr Martin Janchen, der Arendator aus
Winddorf, erblich jetzo an ſich gekaufet) und weil

eben zu ſolcher unglucklichen Zeit etwas ſturmi—

ſches Wetter war, ſo wurde durch den Wind die
Flamme gleichſam als wie ein fahrender Blitz
auf alle Seiten auf einmal ausgetrieben. Man

ſuchte zwar durch Loſchen einige Rettung zu

thun; es war aber alles vergebens, ſo daß die
ganze Stadt ſamt allen Kirchen, Schule, Rath—

haus, das halbe Schloß, die Muhle, und ein
Stuck von Sandow zuſamt dem Hoſpital in
wenig Stunden durch dies wutende Zornfeuer
von Grund aus verzehret, und in einen Aſchen—

haufen verkehret worden. Von allen Gebau—

den in der ganzen Ringmauer, ſind nicht meht
als neun kleine geringe Hutten ſtehen. geblieben.
Von dieſem großen Brande gedenket Nicolaus

Leuthinger im XII. Tow. fſeiner Brandenburgi—z
ſchen Geſchichte und macht daruber einige nach

deukliche moraliſche Betrachtungen.

Anno 1615 in der Nacht vor Himmelfahrt,
den 28ten May zwiſchen 12 und 1 Uhr gieng in

der Sandowſchen Gaſſe, bey dem Harniſchma
cher, Mſtr. Daniel Plasnick, unverſehens ein

großes
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Gaſſe, und alſo auf 55 Hauſer abbrannten:
ein armer Leineweber iſt zugleich bey dieſem
Feuer veruuglucket und im Keller erſtickt.
Auno 1641 den 24ten September iſt abermal

in der Sandowſchen Gaſſe, und zwar durch
Malzdarren bey Peter Richtern ein Feuer ent—

ſtanden, dadurch nicht allein dieſelbige ganze
Gaſſe zum andernmal, ſondern auch die San—

dowſche Vorſtadt. großtentheils in die Aſche
geleget worden. Der abgebrannten Hauſer in

der Stadt ſind geweſen an der Zahl 32, wor—

unter 10 Bierſtellen, und in der Vorſtadt etli—

che 2o, ohne Scheunen undſStallung. Doch
Anno 1671 den 2oten Marz, und zwar Mon
tags nach Remitiſcere.gegen halb 2 Uhr nach
Mitternacht, iſt in Cottbus eine Feuersbrunſt
entſtanden, welche bey der Nachkommenſchaft

wohl mit Recht ein unvergeßliches Reminiſcere
bleiben wird. Dieſes Feuer nahm ſeinen un
glucklichen Anfang in. der hiefigen Zintermuhle;

es wurde aber ſofort durch einen ſtarken Sud—

oſtwind auf das andere Muhlenhaus, ferner
auf die Autskaſtnerey und Muhlenthor, wie

G 4 auch
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auch auf die andern nahe dabey gelegene Hau—

ſer getrieben, ja in kurzem ſahe man den gan—

zen Martt nebſt andern vielen Gaſſen, auf ein—

mal in voller Flamme ſtehen. Der Wind hatte
durch den hin und her getriebenen brennenden

Speck gleichſam ein Flugfeuer gemacht, und die

damaligen Srroh- und Schindeldacher an 3 bis
4Orten zugleich angezundet; es half alſo kein

Loſchen noch Wehren, ſondern die Luft war
allenthalben als wie mit feurigen Schneeflocken

angefullet. Bey dieſem totalen Hauptbrande
ſind außer der Ringmaner im Rauch aufgegan—

gen, und zwar: 1. Vor dem Muhlenthor:
zwey Muhlengebaude mit 10 Gangen; die
Schneidemuhle; die Walk-und Lohmuhlt; das
Farbehaus, nebſt den andern Garbehauſern.
2. Vor dem Luckowſchen Thore: neunzehen
Wohnhauſer unter des Amts- Jurisdiction; ein
Vorwerk unter die Landescaſſe gehorig; acht

Vorwerker und funf Hauſer auf des Magiſtrats—

Gebiethe. 3. Jnnerhalb der Ringmauer, die

ganze Amtskaſtnerey nebſt dem Schloßſtalle;

drey und neunzig Bierhauſer; zweyhundert und
vierzehn andere Burgerhauſer; das Rathhaus

nebſt
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nebſt dem Seiger und Thurm; die Jnſpection
nebſt dem Syndicathauſe, wie auch die Woh—

nungen der beiden wendiſchen Prediger; der
Kirchthurm nebſt 4 ſchonen Glocken. 4. An
Menſchen ſind bey dieſem Feuer veruuglucket:

des Herrn Jnſpectoris Jungfer Tochter; des
Schulrectoris Kochin; des Walkers Knabe, und
ein Tagelohner. Doch ſind bey dieſem Brande
durch gottliche Hulfe noch gerettet worden, die

deutſche Kirche, das Schloß, die Schule, die
Sandowſche Gaſſe, wie auch ein Theil von der

Spremberger Gaſſe, nebſt zwey Hintergaſſen.
Aber als etwas merkwurdiges muß man noti—

ren, daß was in dieſem großen fatalen Brande,

welchen man mit Fleiß etwas ſpecieller hat be—

ſchreiben wollen, von Hauſern in der Sprem—

bergiſchen: und Sandowſchen Gaſſe vom Feuer
iſt ſtehen geblieben, daſſelbe leider innerhalb

z Jahren gleichfalls in Feuer und Rauch aufge—
gangen. Denn Anno 1672 den 29ten April, und

alſo ein Jahr nach dem großen Brande, gieng

der ubriggebliebene Theil von der Sprembergi—

ſchen Gaſſe durchs Feuer verlohren; das Un—
gluck kam aus bey dem Seiler Georgius Kru—

G5 ger
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Rabigſſchen) und ſind dazumal 32 Hauſer ab—

gebranut, worunter 10 Bierhauſer begriffen
geweſen; zwey Jahr nach dieſem Ungluck, nem—

lich Anno 1674 den ioten Januar des Abends

um jio Uhr, entſtand in der Sandowſchen Gaſſe
bey dem Kupferſchmidt Wieland und zwar ver—

muthlich aus Verſehen und Nachlaßigkeit ein
Feuer, durch welches 16 Hauſer eingeaſchert

wurden: und alſo haben dieſe drey jetzt erzahlte

und kurz aufeinander erfolgte merkwurdige
Brande, als Anno 1671, 1672 und endlich
Anuo 1674, unter welchen aben der erſte der
großte geweſen und die zwey andern nur blos

als einzelne Brande anzuſehen, ganz Cottbus
gleichſam zu einem klaglichen totalen Aſchen
haufen gemachet. Das Andenken dieſermngluck—

lichen Zeiten, wird deshalb noch alle Jahr den

Montag nach Reminiſcere durch einen Buß-und

Vettag mit drey offentlichen Predigten hochſt

feyeruich begangen; und gewiß die Stadt hat
billige Urſache mit allem ſchuldigen und erſinnli—

chen Dank als eine ganz beſondere Wohlthat zu
erkennen, daß von gedachten Jahreu an bisher

iin



35ò⁊ 107
in unſern Mauern, von keinem ſo betraubten

Feuergeſchrey, noch weniger von dergleichen

fatalen Brandſchaden iſt zu horen gewoeſen.
Der Hochſte bleibe ferner unſer treuer Hüter

und Wachter.
Wie Gott bey der Stadt Cottbus durch
Krieg Peſt und Brand ſeinen gerechten Zorn
zum oftern ganz nachdrucklich ofſeubaret hat;
alſo ſindet man auch deutliche Merkmale, wie

er ſich den hieſigen Einwohnern, durch harte
und ſchreckliche Ungewitter nicht hat unbezeuget

gelaſſen. Anno 1303 wurden Perſonen uber
dem Wurfelſpiel, und alſo bey unglucklichen
Umſtanden, hier durch einen Wetterſtrahl zu—
ſammen auf einmal getodtet. Das Andenkeu

dieſer beſondern Begebenheit ſtehet an der hieſi—

gen Wendiſchen Kirche in Stein gehauen, und

iſt vor wenigen Jahren durch Mahlerfarben
renoviret worden. Anno 1468, it. 1479, 1572
und 1596 ſind in Cottbus durch Anzundung des

Wetters hochſt gefahrliche Brande entſtauden.

Anno 1542 wurde die Spitze von dem Rath—

hausthurm herunter geſchlagen. Anno 1608
ſchlug das Gewitter vor dem Luckowſchen

Thore
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Thore in des Salpeterſieders Bude, und wur—
den durch dieſen fatalen Schlag deſſen 4 Kinder

getodtet. Anno isog9 den zten Auguſt war hier

abermal ein zorniges Ungewitter, und hat daſ—

ſelbe in und außer der Stadt, an drey unter—
ſchiedenen Orten eingeſchlagen. Anno 1626

den zten Julii des Morgens um 2 Uhr, ent—
ſtand hier ein anderes ſchreckenvolles Donner—

wetter; es erfolgte unter ſtets anhaltendem Blitz

und Donner beſtandig ein entſetzlicher Schlag
auf den andern, ſo daß es nach und nach an

vier Orten eingeſchlagen hat, als 1. in den
Lukowſchen Thurm, 2. auf dem Rathhaus,
3z. auf dem Muhlengraben in eine große Eiche,

und dann 4. in den Kirchthurm. Der Nacht—
wachter wurde durch dieſen Schlag ſehr ladiret

und ſtarb endlich gar davon; gedachter Schlag
war ferner von der großen Glocke bey dem Kir
chengewolbe herunter bis auf den Taufſtein ge—

ſtreifet, woſelbſt auch durch den Strahl das
Taufbecken verſehret worden. Hr. David ge
landus, als damaliger Jnſpector, hat von. die—
ſem zornigen Ungewitter eine gar ſehr bewegli—

che Predigt gehalten.

Zu
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Zu unterſchiedenen malen iſt durch Ueber—

ſchwemmung der Spree beh Cottbus, auch
ein nicht geringer Schaden geſchehen. Anno
1515 hat ſich von dem ſteten und lange anhal—

tenden Regen der hieſige Spreefluß dermaaßen
ergoſſen, daß nicht allein viele Brucken ſind

weggeriſſen, ſondern auch an Wieſen, Ae—
ckern, Teichen und Dammen, ein ungemein

großer Schaden iſt verurſachet worden. Anno
1581 iſt die Spree abermal ungemein angewach

ſen, und hat alles mit ſich weggefuhret, was
das Waſſer nur hat erreichen konnen. Am mei—

ſten aber iſt derjenige große Waſſerſchaden zu
gedenken, welcher Anno 159— ſich allhier ereig—
net hat. Es fiel nach vorhergegangenem harten

Froſt und haufig gefallenen Schnee, zwey oder

drey Tage vor Faſtnacht gedachten Jahres, ein

zjahlinges und geſchwindes Thauwetter ein, wo
durch die Spree ſo zuſehens anwuchs, daß die—
ſelbe des Sonntags Quinquageſimä zu Nachts

in der Vorſtadt bey der Oſtrow durchreißen
wollte; als man daſelbſt ſolches durch fleißiges

Dammen zu wehren bemuhet war, ſo ſuchte
das haufig anſchießende Waſſer oberwarts des

Sproe
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110 Xk—Spreewehres nach dem Schießhauſe zu einen
Durchbruch; der Damm gewann darauf ein
Loch und einige Oefnung, durch welche der ganze

Strom nach gedachtem Schießhauſe zulief, wo—

durch es geſchahe, daß kein Waſſer mehr auf

die Muhlen zugieng, ſondern ſeinen andern
Gang nahm, ſo daß man durch den Muhlſtrom
mit trockenen Fußen gehen konnte; die Muhlen
blieben uber 6 Wochen ſtehen, und man hat

viel Koſten und Muhe anwenden muſſen, bis
die Muhlen wieder mit Waſſer verſehen, und
in Stand haben gebracht werden konnen: die—

ſes außerordentlich große Waſſer hat die ganze
Sandowſche Brucke, wie auch ein ziemlich Stuck

Land vomSchloßgarten, nebſt vielen großen Bau

men ausgeriſſen und abgefuhret. Der großte
Theil von der Brucke, ohngeachtet ſolche mit
ſchweren Steinen beſchweret geweſen, iſt ganz-
lich weggeſchwemmet worden; den andern Theil

aber hat man, wie das Wafſſer gefallen, nach—

hero auf einem Stucke Acker wiedergefunden.

Es iſt durch ſolche Ueberſchwemmung nicht allein

an Brucken, ſondern auch an Hauſern, Scheu
nen und Aeckern allenthalben ein ſo entſetzlicher

Scha
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Schaden geſchehen, dergleichen man bey Men—

ſchen Gedenken nicht gehoret hat. Auch noch
in den neuern Zeiten, als Anno 17oz, iſt bey all

zugroßem Anwachs des Waſſers, durch die Ge—

walt der Spree ein Stuck von der Sandowſchen

Brucke mit einigen Perſonen weggefuhret wor—

den, davon ein Schuler darbey ertrunkeu, die
ubrigen aber doch endlich ſich gerettet haben.

Nicht weniger iſt vor einigen Jahren ein Durch

bruch von der Spree hinter der Oſtrow geſche—
hen, wodurch, wann nicht in Zeiten, dieſem aus

getretenen Fluß, wäre vorgebauet worden, gar

leicht, ſowohl in der Oſtrow, als auch in der
Spremberger Vorſtadt, ein großer Schaden und

vieles Ungluck hatte geſchehen konnen.

Die Stadt und das herumliegende Land ſind

außer andern bisher angefuhrten ſchweren Land—

plagen, zu manchen Zeiten auch mit einer grof—

ſen und außerordenlichen Theurung aus gerech—
ten Gerichten Gottes heimgeſuchet worden.

Anno 160oo war das Getraide am Preis, der
Scheffel bis auf 3 Thlr. geſtiegen, welches zu

den damaligen Zeiten viel ſagen wollte. Anno
1617 ereignete ſich ein trockener Sommer; es

ent—
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auf folgte geſchwinde eine exceſſwe Theurung:

das Korn mußte aus Polen angeführet werden;

der Scheffel nach damaligem Maaß wurde zu

5 bis 6 Thlr. bezahlet; es war im Lande eine
große Hungersnoth, und wurde von vielem
Elend gehoret. Anno 1719 ereignete ſich in der
hieſigen Gegend eine faſt eben ſolche Theurung,

und ware ohne Zweifel das Elend unter den Ar—

men noch viel großer geworden, wenn Jhro
Konigl. Majeſtat als ein ſorgfaltiger Joſeph

nicht aus landesvaterlicher Vorſorge, durch
Erofnung der Konigl. Kornmagazine ſolchem

Mangel in Zeiten ware zu Hulfe gekommen.
Heingegen ſind auch wieder einige wohlfeile

Jahre eingefallen, deren ſich die hieſigen Ein

wohner haben zu erfreuen gehabt. Anno 1277
ſoll in den hier herumliegenden Orten eine ſo
geſegnete wohlfeile Zeit geweſen ſeyn, daß ein

Scheffel Korn mit 22 pf. ein Huhn mit 2 pf.
ein Mandel Eyer mit ipf. und 8 Heringe mit
1pf. ſind bezahlt worden: welches faſt unglaub—
lich ſcheinen will; auch mochte wohl dergleichen

Zeit kein ſterblicher Menſch mehr erleben.

Anno



Anno 1389 hat man in der Mark und in der
hieſigen Gegend eine ſo gluckliche Zeit gehabt,

daß man fur ein Schaaf nur Einen Schilling,
und'fur i Pfund Butter nicht mehr als 3 pf.
gezahlet hat. Anno 1507 iſt der Scheffel Korn

mit Zeigarkiſchen Pfennigen, die Gerſte mit
1G pfound der:Hafer mit 12 pf. behandelt und

verkaüfetiworden. Anno 152 hat der Schef
fel: Korn einen Schreckenberger, und die Tons

ne Bier'zwey Schreckenberger:gegolten.  Anno

1538 iſt das Noſel Bier-hier in Cottbus mit
6 Heller gekauft worden. Annd 1618, und alſo

gleich nach dem vorhergehenden theuern Jahre,

iſt die Erndte ſo gewuuſcht. ausgefallen, daß man

den Scheffel. Korn mitn gipf.und den Hafer mit

14 pf. hat kaufen konnen. Desgleichen ſoll auch
in dieſem Jahre hier eine ſehrreiche und geſegnete

Weinleſe ſeyn gehalten worden.

Aſlnnolrns iſt in hieſiger Gegend ein harter
und langanhaltender Wirnmer geweſen, daß faſt

alle Muhlen eingefroren. Die armen Leute haben

in ſolcher Noth das Geträide ſtampfen und ko

chen muſſen. Auf diefen Winter ſind große Waſ
ſerfluthenrrfolget. Hingegen hat ſich Anno 1420

H die
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daß die Baume im Marz und der Weinſtock im
April gebluhet haben. Anno 1466 hat ſich aber

mals ein ſehr harter und ungemein ſtrenger Win

ter eingefunden, und ſind durch die grimmige

Kalte vielſeute erfroren, hahen auch ſonſt an ihren

Leibesgliedern großes Ungluck erfahren. Hinge—

gen hat man Anno 1538 im damaligen; Winter

faſt keine Kalte verſpuhret, vielmehriiſt die Wit
terung ſo bequem und warm geweſen, daß die:

Jungfern am H. Dreykonigsfeſte, von blauen
Violen und kleinen Roſen Kranze getragen, und

mit ſolchen an gedachtem Feſte die. Kirche beſu—

chet. Faſt eben dergleichrtn wunderliche Witte
rung iſt Anno 1616. um hieſige Gegend vorgefal

len;. denn um Weyhnachten war eine ſo warme

Zeit, daß die Bothen barfuß ihre Meiſen ver:
richten konnten, und bluheten unterſchiedene
Blumen, und den Sonntag vor dem Neujahre

hat es geblitzet und gedonnert. Anno, 16an fiel:
ein treflich harter Winterein, doch ohne Schnee;

alle Gewaſſer waren faſt ausgefroren, und die
wenigſten Muhlen konnten aus Maugel des

Waſſers gebraucht werden. Auf dieſen Winter

erfolg
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erfolgte an Getraide ein großer Mißwachs, und

endlich eine nicht geringe Theurung. Von dem
erxceßiven ſtarken Winter Anno 17o09, und dem

jetzigen gegenwartigen Auno 1740, welcher an
Heftigkeit den gedachten von 17og9 nach einiger

Meynung ubertreffen ſoll, will ich Kurze halben

nicht viel gedenken.

Go iwie zu einigen Zeiten die Winter in Anfer
hung der Kälte und des Froſtes excediret, ſo haben

auch die Witterungen zu manchen Zeiten des
Sommers an hieſigen Orten etwas außerordent
liches ghabt. Anno 1573 ereignete ſich in den

damaligen Sömmer eine ſo ubermaßige Durre,
daß faſt alle Waſſei und Brunnen ausgetrocknet

waren, und man uiußte das zum Trinken nothige

Waſſer fur Geld kaufen und theuer bezahlen:
Anno.ia493, desgleichen isr7 wurden Menſchen

und Vieh, bey der damaligen trockenen Zeit,
mit ſolcher unertraglichen Sommerhitze gequalet,

daß ſie faſt hatten verſchmachten mogen; die
Fruchte auf dem Felde konnten zu keinem Wachs

thum kommen, und alle Sommerſaat, als, Gerſte,

Hafer, Erbſen und Heidekorn gieng gantzlich ver—

lohren, worauf nothwendig eine große Theurung,

H 2 auch
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Krankheiten haben erfolgen muſſen.

Außer jetzt angefuhrten Begebenheiten, von

Krieg, Peſt, Brand ac. waren jetzo noch andere
Nebennachrichten, was ſonſten notables in Cott

bus paßiret, mit anzuhangen. Alſo konnte man
billig einige Meldung thun von denzgroßen Con

vent, welcher Anjno 193 an dem danraligen hie
ſigen Franziſeauerkloſter, von mehr als 7oo Mon,

chen, wegen einiger Reform des Minoritenordens
ehedeſſen iſt gehalten worden. Dergleichen wie

der Churfurſt Joachim J. fur gut befunden, die

Üniverſttat von Frankfurth wegen der Anno 1516

daſelbſt graßirenden Peſt auf. einigr Zeit anhero

nach Cottbus zu verlegen. Nicht. weniger, daß
Anno 1564 Jhro Kaiſerl. Majeſtat Maximilian
Cottbus paßiret, und wie dieſer hohe Gaſt, nach
einem auf hieſigem Schloſſe gehaltenen Nachtla

ger nebſt ſeiner bey ſich gehabten Reiſeſuite all—

hier ſtandesmaßig ſey bewirthet worden. Und
endlich, wie Anno 1597 den 2uten, Auguſt die

hieſige lobliche Schutzengeſellſchaft ein großes
offentliches Landſchießen gehalten, bey welcher

angeſtellten Solennität, welche 8 Tage gewahret,

ſich
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als von Bautzen, Sagan rc. hier eingefunden,
und wie die Cottbuſſer durch ihre Accurateſſe im

Schießen vor den Lluswartigen, die meiſten und
hochſten aufgeſetzten Preiſe dazumal davon getra

gen. Ja man konnte auch unterſchiedene tragiſche

Zufalle, die ſich hier begeben, desgleichen einige

merkwurdige:Executionen, ſo bey hieſigen Ge

richten geſchehen, ſpecialiter anfuhren. Da aber

dergleichen Nebennachrichten zu unſerm gegen

wartigen Zweck nicht eigentlich mit gehoren, ſo
wird man ſich mit ſolchen fur diesmal nicht auf—

halten.

Hiugegen wurde es der Muhe werth ſeyn,
furjetzo beylaufig von einigen Vorzugen zu ge

denken, welche Cottbus als etwas eigenes zum

Voraus hat, und deswegen bey andern Auswar
tigen in beſondern Ruhm und gutem Rufe ſtehet.

Dahero ſollte vor allem Erwahnung geſchehen,

von dem hieſigenguten und allenthalben gar
ſehr beliebten Weißbier, wie auch von den von

ſolchem Biere abſtammenden Bermen, welche
poſttaglich nach vielen Stadten, haufig abgehor

let werdendnnicht; weniger von dem ſchonen und

H 3 ganz



ganz beſonders ſchmackhaften Beckerbrodte; ſer

ner von den in hieſigen Gewaſſern gar reichlich
anzutreffenden delikaten Schmerlen, und von

der Art derjenigen kleinen Rettige, welche in den

hieſigen Garten gebauet werden, und die bey
auswartigen jederzeit ſich, wegen ihrer beſonderu

Gute eben ſo zu diſtinguiren pflegen, als die um
Teltau erzeugte kleine ſogenannten Steckruben.

Ja man konnte auch endlich von den hin
und her um Cottbus ausgegrabenen Vrnia, von

gefundenen Adlerſteinen, nicht weniger von dem
don der Spree unterweilen ausgeworfenen Suc-

cino, und endlich von gewiſſen Quellen und
Brunnen, welche in hieſigen Gegenden ſich
hervorthun, und die wegen ihres ſubtilen mine

raliſchen Gehalts in der Medicin nicht ohne Ef-
fect zu ſeyn ſcheinen, einige ſpecialia beyfugen:

da aber hiervon weitlauftiger zu handeln, fur—
jetzo weder Zeit noch Gelegenheit verſtattet, ſo hat

man ſolche naturalia nur obiter, beruhren wollen.

Was endlich das Stadtwapen anbelanget,
ſo fuhret Cottbus in ſeinem Signet einen Krebs,
welcher ſich zwifchen zweyen Thurmen praſenti

xet. Was eigentlich hierzu Gelegenheit gegebeu

hat,
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hat, iſt unbekannt; ſo viel aber iſt gewiß, daß

die ehemaligen Beſitzere dieſer Herrſchaft, nem
lich die Herren von Cottbus einen Krebs be
ſtandig in ihrem Wapen gehabt haben, wie man

ſolches ſowohl aus der von ihnen geſchlagenen

Munze, als auch aus ihrem in Stein gehaue—
nen und annoch in hieſiger Kloſterkirche befind

lichen Epitaphio klarlich erweiſen kann. Ob aber
ſolches Wapen, von der Stadt auf die gedachte

Herren von Cottbus, oder von dieſen auf jene
zuruck gekommen ſey, muß ex heraldicis genauer

unterſuchet werden: doch ſcheinet das erſtere

wahrſcheinlicher als das letztere. Ueberhaupt

iſt anbey zu merken, daß die Alten bey Abſchil—
derung des Stadtwapens den Krebs niemals

ganz roth, ſondern ſolchen jederzeit halb roth
und halb blaulich zu malen im Gebrauch gehabt.

Fragt man endlich und zuletzt, wie die Stadt

bey ihrem gegenwartigen Zuſtande zu erhalten,

oder durch was fur Mittel derſelben Nahrung
und Aufnahme, weiter befordert werden konne.

So dienet kurzlich zur Antwort, daß dieſes mit
Recht der Hauptpunkt ſey, welcher eine ſorgfal—

tige Attention, eine vernuuftige Ueberlegung und

H 4 eine



120 αeine gründliche Deduction verdiene. Jch laſſe

andern ihr freyes Sentiment, und will indeſſen
mit wenigem nur uberhaupt etwas ſagen.

Das Brauweſen und die Tuchmanufaktur
find hieſiges Ortes ohnſtreitig die beiden Fonds,

aus welchen der Stadt das meiſte an Nahrung

zufließen muß; fur beide iſt alſo beſtandig eine

beſondere Sorgfalt zu tragen. Das Brauwe—
ſen iſt durch das eingefuhrte Reihbrauen ehedeſ—

ſen in etwas empor gekommen, jetzo aber, da

durch den allzugroßen Eigennutz viele Mißbrau—

che eingeſchlichen ſind, und ſich faſt niemand an

die ehemalige Ordnung binden will, ſo iſteein
Verfall zu beſorgen; doch kann durch eine ver—

nunftige Reforme annoch in Zeiten vorgebeuget

werden. Merſeburg debitiret jahrlich viet Bier
nach Zalle, warum ſoll Cottbus gegen Erlegung

der Acciſe, mit ſeinem Biere nach Bautzen, Dres

den und noch andere ſachſiſche Stadte nicht gleit

ches Recht genießen. Dieſer Bierhandel nach
Sachſen, ſollte mit mehrerm Eifer zum Aufneh

men der hieſigen Brauerſchaft geſuchet werden.

Die Tuchmanufaktur ſtehet zur Zeit noch auf
ziemlichem Fuße; man klaget nicht eben uher den

Debit,
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Debit, ſondern nur beſtandig uber die allzuſchlech

ten Preiſe; man ſollte dahero nicht allen Tuch
fabrikanten indiſtincte die Freyheit laſſen, die

Meſſen zu beziehen, ſonderlich wenn ihr Vor
rath nur in ſo wenigen Stucken Tuch beſtehet,
hingegen diejenigen, ſo en gros handeln, muſ—

ſen auch die kleinen nicht zu harte drucken. Die

Cottbuſſer negligiren die Leipziger Meſſen, fuh—
ren dorthin die ſchlechteſten Sorten von Tuchern:

dies iſt gar nicht wohl noch klug gethan: ſie ſoll—

ten die gedachten Meſſen vielmehr beſſer anbauen,
auch fleißiger auf die Einfuhrung der Breßlauer

Wolle bedacht ſeyn Ja es ware auch ein
Verſuch zu inachen, einen Debit in Danzig auf da

ſigem Dominie zu ſuchen Die Linnenfabrike
nebſt dem hieſigen Bleichweſen liegen, leider! in
atzone; doch wie hat es anders ſeyn konnen, da die

Lieferung der Mondirungsleinewand der Konigl.

/585 RegiOben S. 89. iu Ende der Note hat man geſehen,

daß anietzo die meiſte Wolle aus Breßlau geholet

wird. B.
ae) Jn der Folge iſt es geſchehen, daß man die Do

minikemeſſe zu Danzig beſucht hat; allein, da die
Tucher feiner ausfielen, fanden ſie zu Danng nicht

mehr Liebhaber. hau.ſene Staatsmater. J. B.
crs. G. B

ô
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Regimenter von hier nach Potsdam verleget
worden. Die benachbarten Sachfen aus Vetſchau

und Drebckau, haben mit don preußiſchen Officie

ren wegen Leinewand mit ihrem guten Profit ein

ſtarkes Negotium, und uunſere Fabrikanten muſ—

ſen vor den Fremden und Auslandern das Nach

ſehen haben. Die Sache ware endlich noch wohl
zu redreßiren, wenn ſolche nur von dem hieſigen

Gewerk am rechten Eude angegriffen wurde;

aber leider es fehltam Beſten

Der hieſige Seidenkram und Materialhandel

fangen an ſtark zu ſinken; nach Proportion des
Ortes ſind ihrer jetzo faſt zu viel, einer verdirbt

den andern; uberdies ſo geſchiehet den erſtern,
durch die allenthalben herumſchweifenden Juden,

ein großer Abbruch, und den letztern nicht weni

ger Nachtheil durch die Gewurzhandler, in dem

benachbarten ſachſiſchen Stadtchen Lubbenau:

dieſer kleine Ort wird Cottbus mit der Zeit noch

hochſt fatal werden, ſonderlich bey dem jetzt von

neuem erhoheten Accistariff. Die ubrigen Hand

werker

Jm J. 1783 beſtand das Gewerk der Garnweber
aus so Meiſtern, welche wegen der voriuglichen

Gute ihrer Arbeit,“ guten Abgang fanden. (S.
geogr. Magaz. X. H. 145. GS) B.



werker und kleine Kramer, die meiſtens ihr Brod

und ihre Nahrung von den Markten bisheroſaus

Sachſen geholet, ſtehen allenthalben anjetzo am

Kreuze; das geſperrte Connzercium mit Sachſen
drucket die armen Leute am meiſten; Cottbus iſt

um und um mit ſachſiſchen Nachbarn umſchlo ſſen,

und iſt alſo bey dein geſchloſſenen Commercio amn

ubelſten daran. Hingegen profitiren die Stadte

aus Sachſen dadurch ein vieles. Man hat vor
einigen Jahren ein Project gehabt, die Spree
von Gogatz bis Cottbus durch Anlegung einiger
Schleuſen ſchiffbar zu machen; zu wunſchen ware

es; wenn ſolches einmal zum Effect gebracht wur
de, Cottbus konnte am meiſten profitiren, und wur—

de alsdann eine Niederlage von Bohmen und der

ganzen Ober-und Niederlauſitz ſeyn; mit der Zeit
ſollte alsdann dieſer Ort, Frankfurth wenig nach

geben. Doch dem Auiſehen nach mochte daran

wohl noch nicht ſabald gedacht werden.

Ich habe von Verbefſſerung der Stadt Cottbus,
in ſpecie aber der hieſigen Kammerey, meine ge

ringfahrige Gedanken, unter dem Titel: Pia Deſi-
geria, odẽr unmaßgebliche Vorſchlage, wie der
Stadt Cetthue, und ſonderlich dem Rathhauſe

auf
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jectiret, auch ſolche einem gewiſſen Freunde wohl—

meynend communiciret; da ich aber das Commu

nicirte nicht wieder zruckerhalten, iſt es verloh

ren gegangen, und ich weiß unter meinen Papieren

von dem Concept nur noch einige wenige Bogen

aufzufinden. Jch habe dazumal eine aufrichtige

Jntention gehabt, und zum wenigſten meinen gu—

ten Willen zeigen wollen, meiner Vaterſtadt nach

Vermogen redlich zu dienen/ in magris enim vo-

luiſſe ſat eſt! x) 1

Und
Einige pia Deſideria des Verfaſſers ſind vielleicht

ſeitdem erfullet worden; denn man findet in dem
geogr. Magaz. R. Heft. virſchiedene Nahrungs
zweige angefuhret, deren Herr Beuch uoch nicht
erwahnet: „Die Cohgerbereyen“ (heißt es dar
ſelbſt S. 145.) „ſind in gutem Stande, da nicht
nur Schuhmacher zu Cottbue, ſondern auch. in
„den umliegenden Stadten ihr nothiges Leder hier

„aufnehmen.“ ibid. „Der Seideunbau iſt eben
„falls bisher, ſowohl in der Stadt, als auf dem
„Lande fleißig getrieben worden.“ Auch ſcheinet
der Zolzhandel nicht unbetrachtlich zu ſeyn: „Faſt
„vor 20 Jahren (ſchreibt derſelbe Verfaſſer S. 145.)
„fieng ein Cottbuſſer Namens Rlingmuller, an,

1

„Holz auf der Spree von Spremberg aus, herzu
„ſchwemmen, welches bey der ſtarken Holzconſum

5 tion
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Und hiermit willch der Feder das gemeſſene

Ziel ſetzen; es mag fur diesmal genug ſeyn. Mei
uen wohlmeynenden Wunſch faß ich kurz, und

mache mit demſelben hiermit den Beſchluß.

Mein Cottbus, Gott mit dir, du werthe Vaterſtadt,
Es ſoll und muſſe dir beſtandig wohl ergehen,

Gott mache dich an Ruhm und an Vergnugen ſatt,

Aud laſſe dein Gelütkün Flohr und Wachsthum ſtehen,

 Ja kurt;. bleibt Gott.mut dir, und trift mein Wun

12
ſchen ein,Eo wirſt du, Cottbus, ſtets ein ſchones Goſen ſeyn.

A:Et pius æſt patriae facta
.11 eferre ibbr.
eh. tui.  d)
dirt z Nach

„kion große Beyhulfe ſchafte. Dieſes Holzſchwem
„men wird noch jahrlich fortgeſetzt.“ Hieher geho—
ret auch, was daſelbſt S. 142. vom Torfe vorkommt:

„Jm „verwichenen Jahre (1782) ſind unter Dire—
„etton des Herrn Oberburgermeiſters RKohler zu

Z„dCottbus viele tauſend Stucke Torf iugerichtet
„worden, die nicht nur zum Stubenheitzen, ſon—

„dern auch zum Braunteweinbrennen und andern
„Feuerarbeiten mit großem Nutzen gebraucht wer
„den. Obgleich die Aſche davon nicht zum Wa—

 „ſſhen rc. tauglich iſt, ſo giebt ſie doch bey gehori—
d9er Zurichtung eine ſchoue rothe Farbe.“ B.
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Nachitrag

zu der Nachricht vön Cottbns,
im toten und i2ten Hẽfte des geographiſcheſi

Magazins

e

Zu den merkwurdigen und vortheilhaften Ver
anderungen der Stadt  Cotihus unter der glar

reichen Regierung des: Koniges Friederich Al.
ſind noch zu zahlen die um die Stadt von dem

zeitigrn Oberburgermerſter; Herrn Johauin
Ludwig Kohlern eben gemachte ehemalige
Stadtwalle, darauf die jetzt im ſchonſten Flor ſte

hende Maulbeerbaume angelegt ſind. Jm ſie
benjuhrigen Kriege erlitte die Stadt viele Drang

ſale; Sr. Konigl. Majeſt. aber begnadigten ſel
bige mit etlichen 2oooo, Thalern, da die Stadt

kurz vorher, wegen Geldmangel, ſo viel mit
altem Silber, Loffeln, Schuhſchnallen c. den

Feinden zur Brandſchatzung zahlen mußte. Als

nun
e) Dieſer Aufſatz, der in dem 1zten erſt kurrlich er

ſchienenen Hefte deſſelben Magazins ſtehet, iſt zu
gleich ein ſehr paſſender Nachtrag zu der Beuchi
ſchen Schrift und zu den beygefugten Anmerkungen.

B.
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nun Cottbus durch dieſe und noch viel andere
Contributionen und Kriegeskoſten in mehr als
Loooo Thaler Kriegesſchulden verfallen war: ſo

erlaubte der Konig, auf jedes Quart Bier 1 pf.
zur Abfuhrung der Kriegesſchulden aufzulegen.

Durch dieſe; Auflage ſind aicht nur alle Krieges-

ſchulden 1762, in einer Zeit von 19 Jahren,
vollig getilget, ſondern es iſt auch noch durch

Lirculation dieſes Geldes die Aufnahme, von
Cottbus ungemein befordert worden. Auf eben

des erwahuten Herrn Oherburgermeiſters Koh
ler Vorſchlag und Unternehmen, wurden, 1782

bey der Stadt neue Wohnungen fur 24 Coloni

ſtenfamilien, und 1783 und 34 fur 65 Fami—
lien in der Paian erbauet; auch fur zs Familien

auf dem Stadtgebiete bey dem Stadtdorfe Kolk—

witz, wozu der Konig die Koſten gegeben. Durch

dieſe Colonien iſt nun ein anſehnlicher Theil der

Paian und des gZeydebruchs beſtens urbar ge
macht. Durch die vielen Koniglichen Begnadi
gungen an Bauhulfe und Coloniengeldern, iſt

nun mehr als der dritte Theil der Stadt neu
gebauet und repariret, und mit eben ſo viel zum

Theil glucklich gewordenen Auslandern vermeh—

ret.
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ret. Auf ſolche Weiſe iſt keine wuſte Stelle mehr

vorhanden; vielmehr dehnet ſich auf allen Sei—

ten der Stadt der Anbau in das freye Feld hin—

aus, ſo daß man mit den Amtsvorſtadten uber
zoo Feuerſtatte außer der Ringmauer zahlet,

welche insgeſammt ſtark bewohnet ſind.

IJn allen Straßen' der Stadt ſind Lampen
aufgeſtellet, dadurch die ganze Stadt bey Nacht

zeit erleuchtet wird. Weil ſich ehedem viele

Pfalzer und Wallonen allhier niedergelaſſent, ſo
iſt fur ſie ein Colontegericht angeſetzt worden,
welches noch ſeine Fortdauer hat.

u
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